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Sehr verehrte Leser,
die Wohnungswirtschaft ist auf immer leistungsfähigere 

Kommunikationsinfrastrukturen angewiesen. Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT) sind hierbei sowohl ein 
Garant, als auch ein Treiber der wirtschaftlichen und - wenn wir 
auf den Einsatz von IKT in Wohnformen für ältere Menschen bli-
cken - auch der gesellschaftlichen Entwicklung. Darauf hat der 
KSD zuletzt in seiner Schwerpunktausgabe der KSD-Nachrichten 
2009-03 hingewiesen. Damals stellten wir klar, dass die IKT in 
wirtschaftlicher Hinsicht eine Voraussetzung für das Geschehen 
am Wohnungsmarkt sind und auch selbst einen großen Markt 
darstellen.

Wir haben uns entschlossen, im Herbst 2010 das Thema IKT 
erneut aufzugreifen. Mit dieser Ausgabe „Aktuelle Trends der IKT im 
Wohnungsbereich“ präsentieren wir Ihnen Informationen zu den 
IKT, die u.a. über den Teilbereich intelligenter Zähler (Smart Meter) 
die öffentliche Debatte prägen. Es handelt sich dabei um elektroni-
sche Stromzähler, die es dem Energieversorgungsunternehmen über 
Zusatzfunktionen ermöglichen, die erfassten Zählstände aus der Fer-
ne auszulesen. In Deutschland sind Smart Meter bei Neubauten und 
bei Totalsanierungen laut Energiewirtschaftsgesetz seit Januar 2010 
bereits Pflicht und müssen kostenneutral eingebaut werden (für 
Strom und Gas). Zudem betonte das jetzt verabschiedete Energiekon-
zept der Bundesregierung, dass lastvariable Tarife ab 2011 angebo-
ten werden müssen. IKT werden aber auch für Assistenzsysteme im 
Dienste älterer Menschen (Ambient Assisted Living - AAL) und für 
Lösungen im Wohnbereich benötigt, bei denen Geräte und Systeme 
eingesetzt werden, die mehr Energieeffizienz, Komfort, Wirtschaft-
lichkeit, Flexibilität und Sicherheit schaffen. Dies kann der Wohnqua-
lität zugute kommen. In dieser Ausgabe wollen wir einen kritischen 
Blick auf die benannten Entwicklungen werfen.

Nicht zuletzt darf ich Sie zur alljährlichen KSD-Fachtagung am 
25. November 2010 in Würzburg herzlich einladen! Experten werden 
über neue Chancen für Quartiere und Gemeinden und über gemein-
schaftsbildende Konzepte berichten. Zunächst wünsche ich Ihnen 
eine anregende Lektüre der KSD-Nachrichten.
Ihr
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KSD-Panorama

KSD-Fachtagung 2010
KSD lädt in die Barockstadt Würzburg ein - Thema „Wir vor Ort“

Demographischer Wandel
und neue Wohnformen

Zu den Herausforderungen der Zu-
kunft gehören unverändert die zuneh-
mende Alterung der Bevölkerung (de-
mographischer Wandel), die steigende 
Altersarmut und das energieeffiziente 
Bauen. Die barrierefreie Gestaltung des 
Wohnungsbestandes und die Bewah-
rung des sozialen Zusammenhaltes in 
den Quartieren angesichts erodierender 
Familienstrukturen sind daher für den 
KSD die resultierenden und zu lösenden 
Probleme. Die kirchlichen Siedlungs-
werke reagieren darauf schon länger 
mit innovativen, generationenübergrei-
fenden und energieeffizienten Wohn-
formen für alle Generationen. Speziell 
der demographische Wandel schafft 
neue Bedingungen für das Zusammen-
leben von Jung und Alt.

Bedeutung für den KSD

Den neuen Herausforderungen der 
Quartiersentwicklung stellen sich die Sied-
lungswerke des KSD. Entsprechend gilt es, 
neben Instandsetzung, Modernisierung 
und Neubau die örtlichen Potenziale zu 
aktivieren sowie das Bürgerbewusstsein 
für den Stadtteil zu entwickeln. Dabei ist 
das Zusammenwirken von Wohnungsun-

ternehmen und von bürgerschaftlichem 
Engagement unerlässlich, wenn die Nach-
barschaft für alle Generationen attraktiv 
sein soll. Eine solche Zielstellung im Woh-
nungsbau ist nicht nur ganz im Sinne der 
katholischen Soziallehre, sondern sie be-
deutet auch eine neue Chance für die Re-
naissance der Kirchengemeinden – gewis-
sermaßen als wahrnehmbare Ansprech-
partner im Quartier.

Fachtagung 2010 in Würzburg

Die diesjährige Fachtagung des KSD 
wird genau zu diesen Fragen am 25. 
November 2010 im Exerzitienhaus 
Himmelspforten zu Würzburg stattfinden. 
Eine Vorankündigung zur Veranstaltung 
ist im Juli 2010 verschickt worden. Die 
Fachtagung trägt in diesem Jahr den Ti-
tel: „Wir vor Ort – Neue Chancen für 
Quartiere und Gemeinden: Gemein-
schaftsbildende Konzepte für Genera-
tionen und soziale Nachhaltigkeit“. Sie 
richtet sich an die (erz-) bischöflichen 
Ordinariate, an kirchliche und caritative 
Einrichtungen sowie weitere Institutio-
nen. Das Detail-Programm kann auf der 
KSD-Netzseite abgerufen werden. Es 
konnten fünf Experten als Referenten 
gewonnen werden, die aus ihrer prakti-
schen Arbeit anhand von Projektbeispie-
len aus Kirche und Wohnungswirtschaft 

Lösungen dafür aufzeigen, wie auf die 
heutigen Herausforderungen der Quar-
tiersentwicklung reagiert werden kann. 
Dabei ist z.B. auch das Zusammenwirken 
von Wohnungsunternehmen und sozialen 
Unternehmen unerlässlich. Die präsentier-
ten Vorträge aus Theorie und Praxis wer-
den insbesondere die Konsequenzen für 
unterschiedliche Akteure vor Ort untersu-
chen und mit einem Beispiel etwa die Re-
vitalisierung einer Industriebrache als 
generationsübergreifendes Innenstadt-
quartier in den Blick nehmen.

„Miteinander wohnen, leben und 
arbeiten!“ lautet heute ein neuer Slogan. 
So können auch Pflegewohnungen, die 
sich in vitalen Nachbarschaften befinden, 
helfen, die Verwurzelung im Quartier, zu 
Angehörigen und zur Nachbarschaft zu 
erhalten. Durch Aktivitäten und gegensei-
tige Unterstützung wird ein Gemein-
schaftsleben erzeugt, das über ein unver-
bindliches nachbarschaftliches Zusam-
menleben hinausgeht. So wird der KSD 
u.a. auch das Konzept „Nachbarschafts-
treff“ ins Gespräch bringen. Erstmals 
werden bei der diesjährigen Tagung drei 
themenspezifische Workshops die aktuel-
len Fragestellungen des Kongresses im 
kleinen Teilnehmerkreis erörtern.■

Autor: KSD

Zur Fachtagung 2010 des KSD Katho-
lischer Siedlungsdienst e.V. dürfen wir 
alle Interessierten recht herzlich einla-
den und wünschen allen Teilnehmern 
informative Stunden in Würzburg!

Projekte der KSD-Unternehmen, die zur Fachtagung thematisiert werden v.l.: „Seelberg Wohnen“ in Stuttgart-Bad Cannstatt; Solarsiedlung Düsseldorf in 
Garath/Nordwest; Seniorenwohnungen in Tübingen; „Wohn- und Lebenswelten im Kranichgarten“ in Heidelberg-Pfaffengrund.                   Fotomontage: KSD
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Schwerpunk t

In Deutschland sind Smart Meter bei 
Neubauten und bei Totalsanierungen laut 
Energiewirtschaftsgesetz seit Januar 2010 
kostenneutral für Strom und Gas einzu-
bauen. Hierfür ist der Netzbetreiber 
zuständig, der allen Kunden Mindestlö-
sungen anbieten muss (§ 21b Abs. 3a 
EnW). Unter Smart Metering oder intelli-
genten Zählern ist die elektronische Ausle-
sung von Verbrauchsdaten aus der Ferne 
sowie die Weiterverarbeitung für Zwecke 
der Abrechnungserstellung zu verstehen.

Energieeffizienz und Produkte

Akteure in Politik und Wirtschaft räu-
men Smart Metering eine zentrale Bedeu-
tung zur Erreichung der Energieeffizienz- 
und CO2-Ziele ein. Spätestens mit der er-
folgten Liberalisierung des Zähl- und 
Messwesens bei Strom und Gas werden 
Smart Meters und die Anbindung korre-
spondierender, EDV-gestützter Backend-
Systeme als zentrales Element der bidirek-
tionalen Kommunikation zwischen Ener-
gieversorgern und Verbrauchern gesehen. 
Das webbasierte Energiedatenmanage-

ment (EDM), d.h. die Nutzung aufbereite-
ter Verbrauchsinformationen über ein 
Internet-Portal, könne aus Sicht vieler 
Akteure dem Aufzeigen von Kosten-
senkungspotenzialen sowie von Möglichkei-
ten zur Effizienzsteigerung bei Immobilien 
dienen. Das EDM biete mit der Nutzeranaly-
se die Chance, Mieter mit hohen oder nied-
rigen Verbrauchswerten zu erkennen.

Derzeit werden Smart Meter in Pilotpro-
jekten bei Energieversorgern getestet. In-
wieweit sich Smart Metering durchsetzt, 
hängt aber davon ab, ob Kunden intelligente 
Zähler aktiv nachfragen und wie attraktiv die 
Vertriebsprodukte sind. Wie intelligente 
Zähler in Deutschland zukünftig konkret 
aussehen könnten, wird ebenso in Projek-
ten geprüft. Im Vordergrund steht aber häu-
fig, neue Messgeräte technisch zu erproben, 
nicht die Ausgestaltung der Smart Meter-
Produkte aus Vertriebssicht. Produktele-
mente für Smart Metering, die bis 2012 
massenfähig angeboten werden können, 
beinhalten z.B. Elemente wie Visualisierung 
und Auswertung des Verbrauchs, Bonus-
modelle, informierende Signale zu Preis- 
und Lastdaten oder Effizienzberatungen.

Vertragspartner und
technische Standards

Bei Smart Metering ist der Energiean-
bieter der Vertragspartner des Kunden. 
Zwischen beiden Akteuren ist eine Vielzahl 
von Prozessen möglich. Der Energiever-
sorger kann dem Kunden den aktuellen 
Tarif oder Informationen beim Tarifwech-
sel übermitteln. Weiterhin kann eine au-
tomatische Zählerablesung durch den 
Energieversorger durchgeführt werden. 
Ein Nachteil ist, dass dem Stromkunden 
oftmals höhere Anschaffungskosten für die 
Zähler und Bereitstellungskosten für die 
erforderliche Infrastruktur entstehen. Laut 
Deutscher Energie-Agentur werden je 
nach Anbieter dem Nutzer (Mieter) ein-
malig 35 bis 100 Euro und jährlich zwi-
schen 60 Euro und 240 Euro in Rechnung 
gestellt. Dem stünden Einsparungen von 
neun bis 42 Euro gegenüber.

Smart Metering - Intelligente Zähler
Energieeffizienz - Standards - Datenerfassung - Problemlagen

Die Bundesnetzagentur hat im März 
2010 einen Bericht über Handlungsopti-
onen zum Einsatz moderner Messgeräte 
bei Strom und Gas ("Smart Meter") vor-
gestellt. Sie empfiehlt:
• Moderne Messgeräte sollten in weite-

rem Umfang als bisher eingebaut 
werden, zum Beispiel bei turnusmä-
ßigen Zählerwechseln.

• Höhere gesetzliche Mindestanforde-
rungen an die Zähler können sicher-
stellen, dass die Geräte kompatibel 
und für Entwicklungen offen sind.

• Rechtsänderungen sollten den Weg 
freimachen für zeit- und lastvariab-
le, also für Haushaltskunden maß-
geschneiderte Tarife.

Der Bericht der Bundesnetzagentur 
kann hier abgerufen werden.■

Autor: KSD

Aktuelle Impulse:
Smart Meter
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Schwerpunk t
Im Bereich technischer Standards se-

hen die Energieexperten noch Handlungs-
bedarf. So fehlen noch einheitliche Mess- 
und Kommunikationsstandards. Diese sind 
nötig, um den Kunden ohne Zählertausch 
den Versorgerwechsel zu 
ermöglichen und die Inter-
operabilität innerhalb eines 
Systems zu gewähren. Der 
Mangel an technischen 
Standards führt noch zu 
einer Verzögerung bei der 
breiten Einführung von 
Smart-Metering-Systemen. 
Versorger wagen es nicht, 
große Stückzahlen in Auftrag zu geben. 
Daher dominieren eher Diskussionen 
über Datenformate. Die Bundesregierung 
hat im Energiekonzept das Problem er-
kannt. Sie will die Messzugangsverord-
nung (MessZV) novellieren und die Defi-
nition von Mindeststandards und Schnitts-
tellen für intelligente Stromzähler durch 
die Bundesnetzagentur erwirken.

Verbrauchsdatenerfassung
Mit der Erfassungstechnik z.B. per Funk 

stellen Messdienstleister in Ansätzen schon 
Lösungen für die Wohnungswirtschaft bereit, 
so etwa Systemarchitekturen zur Funkable-
sung. Sie unterscheiden sich z.B. in der Form 
der Datensammlung und im Übertragungs-
verfahren. Eine der neuesten Technologien 
bei der Verbrauchsdatenerfassung ist die 
bidirektionale Datenübertragung. Jedes End-
gerät kann demnach mit jedem anderen 
Endgerät kommunizieren und dessen Daten 
weiterleiten. Regelmäßig speichern alle im 
Netzwerk agierenden Messgeräte die Ver-
brauchsdaten. Diese werden bei der Funk-
übertragung verschlüsselt. Die Funktele-
gramme werden z.B. mittels eines Hochfre-
quenzsenders und einer im Gehäuse integ-
rierten Antenne bei einer Frequenz von z.B. 
868MHz an eine Kommunikationseinheit 

gesendet. In bestimmten Abständen wird ein 
Funk-Netzwerk innerhalb der Liegenschaft 
errichtet. Dann werden die Verbrauchsdaten 
via GSM/GPRS an das AMM-System („Auto-
matic Meter Management“) übermittelt. 

Die Kommunikationsein-
heit verbindet sich dazu 
über eine IP-VPN-Verbin-
dung („getunnelte Ver-
bindung“) mit dem 
AMM-System. Die Be-
triebsdaten der Endgeräte 
werden in einer Daten-
bank abgelegt. Schnittstel-
len im AMM-System stel-

len die Daten den Backend-Systemen - Ab-
rechnungssystemen - bereit.

Problemlagen

Nicht endgültig geklärt sind Fragen der 
Haftung im Schadensfall, insbesondere 
deshalb, weil noch Unklarheiten darüber 
bestehen, was passiert, wenn ein Mieter 
auszieht, der einen intelligenten Zähler 
installieren ließ, den der Nachmieter nicht 
nutzen möchte. Unklar ist auch, ob die 
Datenübertragung vom Messgerät zum 
Stromversorger und weiter zum Mieter 
den Ansprüchen der Datensicherheit ent-
spricht. Die Kritikpunkte der Datenschüt-
zer sind neben der Möglichkeit zur Daten-
fernauslese die kurzen Ableseintervalle der 
Stromanbieter, die auf die Lebensgewohn-
heiten der Mieter schließen ließen. Eine 

Smart Meter: Intelligente 
Schnittstelle zwischen Strom-
netz und Verbraucher.

Foto: www.klimaktiv.de

Die Capgemini-Studie: Analyse der
Kosten – Nutzen einer österreichweiten 
Smart Meter Einführung beurteilt die Ein-
führung ”intelligenter Stromzähler“ in 
Österreich negativ: Bis 2028 würden 
Mehrosten von rund 2,53 Mrd. Euro 
entstehen.■           Autor: KSD

Studie:
Mehrkosten durch Smart Meter

österreichische Studie von 2010 betont 
sogar, dass die flächendeckende Einfüh-
rung von Smart Metering zurzeit keinen 
Sinn mache. Man brauche gesetzliche 
Regelungen, Kostenwahrheit und einen 
guten Datenschutz. Sonst drohten „Stran-
ded Investments“ und verunsicherte 
Konsumenten.■                 Autor: KSD

Kommentar: Smart Metering
Grundsätzlich ist der Einzug von IT in das Messwe-
sen zu begrüßen, denn die Stromversorgung in 
Europa entwickelt sich rapide und wird gerade 
zum Smart Grid ausgebaut, einem intelligenten 
Stromnetz. Smart Meter spielen dabei eine Rolle. 
Sie selbst aber sparen keine Energie. Erst durch 
die Verknüpfung mit Software kann der Energie-
verbrauch erkannt und können aus digitalen intelli-
gente Zähler werden. Durch visualisierte Ver-
brauchszahlen - so das Konzept - soll der Anreiz 
steigen, Strom effizienter zu nutzen. Es bleibt 
dennoch fraglich, ob die Übermittlung der Ver-
brauchswerte genügt, um Energiesparsamkeit zu 
bewirken. Tatsächlich ist der Aufwand, den Strom-
verbrauch in billigere Zeiten zu verlagern, nicht 
selten größer als der Ertrag. Diesem überschauba-
ren Nutzen stehen zudem Kosten gegenüber. Den 
Austausch des Zählers z.B. stellen einige Versorger 
dem Kunden in Rechnung. Dazu kommt eine 
jährliche Dienstleistungsgebühr. Bei Neubauten 
und Totalsanierungen trägt der Netzbetreiber die 
Kosten. Wechselt der Verbraucher den Versorger, 
wird der digitale Zähler wieder demontiert. Zu 
kritisieren ist weiter, dass die Rolle der Wohnungs-
unternehmen bei Smart Metering noch unklar ist, 
d.h. ob sie sich in diesem Markt engagieren sollten 
und wie. Für Wohnungsunternehmen braucht es 
also Lösungen. Zu denken wäre an Kooperationen 
und beratende Dienstleistungen im Bereich Ener-
giedatenmanagement. Neben den Bedenken beim 
Datenschutz eröffnen intelligente Stromnetze über-
dies eine breite Front für Cyberangreifer, weil Smart 
Meter nicht die Sicherheitsvorkehrungen besitzen, 
die in heutigen Computern und Netzwerken Stan-
dard sind. Noch gibt es in Deutschland nicht das 
nötige einheitliche Sicherheitskonzept! Smart Mete-
ring kann Sinn machen, aber nur kombiniert mit 
variablen Tarifen, Datenschutz- und Sicherheits-
konzept sowie einheitlichen Standards. Speziell im 
Verbund (Smart Grid) mit intelligentem Lastma-
nagement innerhalb des Netzes werden Smart 
Meter zukünftig mehr Bedeutung erlangen.■
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http://www.klimaktiv.de
http://www.klimaktiv.de
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
http://oesterreichsenergie.at/Smart_Meter_Wunsch_und_Wirklichkeit.html?file=tl_files/DOWNLOADS/Pdf.%2520Netze/Capgemini%2520Kosten_Nutzenanalyse%2520Smart%2520Metering.pdf
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Das vernetzte Haus oder „intelligentes 
Wohnen“ bezeichnet Lösungen im Wohn-
bereich, bei denen Geräte, Systeme und 
Technologien eingesetzt werden, die mehr 
Energieeffizienz, Komfort, Wirtschaftlichkeit, 
Flexibilität und Sicherheit schaffen. Diese 
Aspekte der Gebäudeautomation 
und der Hausgeräte-Automation 
werden in erster Linie durch eine 
Vernetzung von Haustechnik (E-
nergiezähler, Alarmanlagen), E-
lektrohaushaltsgeräten (Kühl-
schrank) und Multimedia-Geräten 
(Fernseher) mit Hilfe von Bussys-
temen (per Kabel, Powerline oder 
Funk) oder direkte Funkanbin-
dung erreicht. Andere Begriffe für 
das vernetzte Haus sind „eHome“, 
„Smart Home“, oder die Sonder-
form des intelligenten Wohnens: 
Ambient Assisted Living (S. 7).

Gründe und Trends

Mit dem Wandel der Arbeitsgesell-
schaft erhält speziell das Wohnen eine 
neue Bedeutung. Mit der zunehmenden 
räumlichen Unabhängigkeit des Arbeitsor-
tes ist zu erwarten, dass die Wohnung der 
Arbeitsmittelpunkt wird. Gleichzeitig 
nimmt die Bedeutung der Wohnung für 
Tätigkeiten, die außerhalb der Wohnung 
stattfanden und jetzt über das Internet 
erledigt werden können, zu. Nutzungsfle-
xible und nutzungsneutrale Grundrisse 

werden nachgefragter. Auch das Wohn-
umfeld wird dadurch beeinflusst. Die 
Wohnungswirtschaft rechnet mit einer 
intensiven Nutzung der Neuen Medien. So 
könnten z.B. elektronische Schwarze Bret-
ter eine neue Kommunikationskultur er-

von gegenwärtig ca. 32 v.H. auf 50 v.H. im 
Jahr 2030 erwartet. Dies wird die Wohnsi-
tuation älterer wie jüngerer Menschen 
beeinflussen. Eine der Herausforderungen 
für die Wohnungswirtschaft wird damit in 
der Befriedigung des zunehmenden Be-
darfs an altersgerechtem Wohnraum lie-
gen, der mit dem Anstieg der Wohnungs-
nachfrage und der Bevölkerungsalterung 
einhergeht. Darauf wies aktuell die KfW in 
einem Report zum demographischen Wan-
del (2010) hin. Diese Entwicklung hat auch 
Folgen für den Bereich der Technik inner-
halb von Wohnungen. Mit der steigenden 
Wohnungsnachfrage durch ältere Men-
schen nach eigenständigem Wohnformen 

steigt auch die Nachfrage nach Lö-
sungen des vernetzten Wohnens. 
Zudem nehme einerseits, so beto-
nen Studien, der Anteil an Eigentum 
in Neu- und Umbauten im Wohn-
bereich zu. Andererseits sei die 
durchschnittliche Wohnfläche so-
wohl bei Eigentumswohnungen als 
auch bei Einfamilienhäusern stark 
angestiegen, was den Nutzen von 
vernetztem Wohnen für die Bewoh-
ner erhöht.

Technik

Innovative Technik wie intelligente Ge-
räte können den Alltag - insbesondere älte-
rer Menschen - unterstützen, um die selb-
ständige Lebensführung zu wahren und 
soziale Beziehungen zu fördern. Speziell mit 
der Entwicklung der IKT haben sich die 
technischen Möglichkeiten erweitert. Damit 
hat z.B. Senioren-Wohnen mit IKT-Lösun-
gen große Zukunftschancen. Diese werden 
dadurch befördert, dass neue technische 
Dienste oftmals über nachrüstbare (funkba-
sierte) Lösungen erschwinglich sind, Pakete 
modular zusammengesetzt und für gezielte 
Kundenbedürfnisse angeboten werden 

Die Erste Priorität für Senioren von heute: Zu Hause bleiben bei techni-
scher Unterstützung. Die Grafik zeigt Dienstleistungsmöglichkeiten des 
vernetzten Wohnens.

Grafik: BIS 2008

möglichen. Viele Wohnungsunternehmen 
sind dazu übergegangen, in ihren Quartie-
ren eigene Netze zu installieren, um 
Dienstleistungen zu vermitteln. Denkbar 
sind auch soziale Vernetzungen. Der Auf-
trag des KSD, auch sozial nachhaltige 
Wohnquartiere zu schaffen, kann sich 
zunehmend über derartige Konzepte rea-
lisieren lassen

In Zukunft wird es zudem einen höhe-
ren Anteil älterer Menschen an der Bevöl-
kerung geben. In Berechnungen für den 
„Altenquotienten“ wird nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes eine Zunahme 

Das vernetzte Haus
Gründe und Trends - Technik - Beispiele für das Wohnen - Bilanz

Die älter werdende Gesellschaft stellt den Wohnungsbau vor Herausforderun-
gen. Die Lebensbedürfnisse und die Technikaffinität jüngerer und älterer Genera-
tionen steigt an. Es müssen Wohnkonzepte gefunden werden, welche die Selbst-
ändigkeit älterer Menschen unterstützen und zudem das gemeinschaftliche Zu-
sammenleben aller Generationen und Nutzergruppen fördern. Intelligentes Woh-
nen, oder das vernetzte Haus, kann dazu einen Beitrag leisten.

http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Presse/pm/2006/11/PD06__464__12421,templateId=renderPrint.psml
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Assisted_Living
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Assisted_Living
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000001764/2_Kapitel2.pdf;jsessionid=96DD2927AA08BDF74A2DE0446B688C98?hosts=
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000001764/2_Kapitel2.pdf;jsessionid=96DD2927AA08BDF74A2DE0446B688C98?hosts=
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000001764/2_Kapitel2.pdf;jsessionid=96DD2927AA08BDF74A2DE0446B688C98?hosts=
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000001764/2_Kapitel2.pdf;jsessionid=96DD2927AA08BDF74A2DE0446B688C98?hosts=
http://www.kfw.de/DE_Home/Service/Download_Center/Allgemeine_Publikationen/Research/PDF-Dokumente_Akzente/Akzente_Nr._30%252c_September__2010.pdf
http://www.kfw.de/DE_Home/Service/Download_Center/Allgemeine_Publikationen/Research/PDF-Dokumente_Akzente/Akzente_Nr._30%252c_September__2010.pdf
http://www.kfw.de/DE_Home/Service/Download_Center/Allgemeine_Publikationen/Research/PDF-Dokumente_Akzente/Akzente_Nr._30%252c_September__2010.pdf
http://www.kfw.de/DE_Home/Service/Download_Center/Allgemeine_Publikationen/Research/PDF-Dokumente_Akzente/Akzente_Nr._30%252c_September__2010.pdf
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Presse/pm/2006/11/PD06__464__12421,templateId=renderPrint.psml
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Presse/pm/2006/11/PD06__464__12421,templateId=renderPrint.psml
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Presse/pm/2006/11/PD06__464__12421,templateId=renderPrint.psml
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können. Intelligentes Wohnen setzt oftmals 
ein Bussystem wie z.B. nach europäischer 
Norm EN 50090 voraus, worauf die Auto-
mation der Elektrotechnik im Gebäude 
beruht. Unterschiedliche Gewerke wie z.B. 
Hausautomation, Sicherheitssysteme oder 
EDV-Netzwerke werden aus Sicht der Initia-
tive Intelligentes Wohnen mit Protokollen 
wie UPnP über das IP-Netz miteinander 
verbunden.

Beispiele für das Wohnen

Die Wohnung ist besonders für ältere 
Menschen der zentrale Ort des Lebens. Die 
wichtigsten Gründe für die Zufriedenheit 
der Bewohner mit ihrer Wohnung resultie-
ren aus der Qualität des Wohnraumes (bar-
rierefrei), der Wohnanlage (gepflegte Au-
ßenräume), dem sozialen Umfeld (Nach-
barn) und der gegebenen Infrastruktur. 
Technische Ausstattungen, wie Einbruch- 
und Rauchmelder, Hausnotruf und Sturz-
melder stehen so in der Rangliste der Zu-
friedenheitsfaktoren heute oben. Besonders 
das automatische Abschalten von Gefahren-
quellen wie Herd oder Bügeleisen beim 
Verlassen der Wohnung werden in Studien 
des Berliner Instituts für Sozialforschung 
(BIS) als nützlich eingeschätzt.

Intelligente Sicherheitssysteme können  
danach unterschieden werden, ob sie aktiv 

oder passiv sind. Am häufigsten treten 
passive Systeme auf, bei denen die Anwen-
der vollständige Kontrolle über das System 
haben und selbst entscheiden, wann ein 
Alarm ausgelöst wird. Aktive oder intelli-
gente Sicherheitssysteme arbeiten oft mit 
Sensoren, die Gefahrensituationen allein 
erkennen und Alarm auslösen, indem sie 
eine Verbindung mit dem Call-Center (o-
der Verwandten) herstellen. Durch die 
Software wird festgelegt, welche Parameter 
der Sensor beobachten soll. Die Energie-
spareffekte, die smarte Technik bietet, wie 
z.B. sich regulierende Heizkörper bei offe-
nen Fenstern, erhöhen die Wohnqualität 
ebenso. Auch soziale Kontakte durch die 
technische Vernetzung tragen zur Lebens-
qualität im Quartier bei. Die Potenziale der 
klassischen IKT (Telefon) und der neue-
ren IKT (Internet) können neue Formen 
nachbarschaftlicher Aktivitäten erzeugen. 
Eine Studie des BIS zum Thema Smart 
Home für ältere Menschen zeigt z.B., dass 
durch Bildkommunikation die sozialen 
Beziehungen gestärkt werden.

Bilanz

Unübersehbar ist die Tendenz, dass der 
Alltag im und außer Haus noch weitere 
Innovationen mit sich führen wird. Hinsicht-
lich der Vernetzung im Wohnbereich lässt 

sich unterscheiden zwischen einem einfa-
chen Ausbaustandard (z.B. Markisen wer-
den mit Bus-System vernetzt) oder einem 
hohem Ausbaustandard (z.B. Einsatz von 
Multiroom-Systemen). Die Mieterbindung 
kann mit diesen Innovationen erhöht und 
die Fluktuation reduziert werden.■  Autor: KSD

Ausstattung mit IKT nach Alterszugehörigkeit.              Grafik: BIS

Kommentar: Das vernetzte Haus
Mit der Einführung der IKT werden die 

Innovationszyklen kürzer und entfernen sich 
von den Lebenszyklen der Gebäude. Drin-
gend bleibt generell die Frage, wer beim 
intelligenten Haus die Zügel in der Hand hält. 
Die Bedürfnisse von Mietern und Eigentü-
mern in der Gestaltung der Systeme und der 
Aufstellung von Betreibermodellen müssen 
berücksichtigt werden. Die herkömmliche 
Elektroinstallation ist oftmals Eigentum der 
und finanziert durch die Gebäudeeigner. Die 
darüber betriebenen Geräte sind z.T. im 
Besitz der Gebäudeeigner, z.T. im Besitz der 
Gebäudenutzer. Die Besitzstrukturen busba-
sierter Systeme sind nicht eindeutig vorherzu-
sagen. Beim intelligenten Haus befinden  sich 
oftmals alle Steuerungsfunktionen an der 
schwierigen Schnittstelle zwischen Eigentü-
mer und Mieter. Zudem erleben wir, dass 
sich Wohnwünsche und damit der Woh-
nungsmarkt im Zuge steigender Haushalts-
zahlen stärker ausdifferenzieren. Die Heraus-
forderungen durch vermehrte Single-Haus-
halte, altersgerechtes Wohnen sowie ver-
mischte Anforderungen werden künftig be-
stimmende Faktoren sein. So wird die Nach-
frage nach vernetztem Wohnen z.B. speziell 
bei höherwertigem Eigentum ansteigen. 
Mithilfe von speziellen „Apps“ für Smartpho-
nes oder Tablet-Computer lassen sich heute 
z.B. alle Hausfunktionen bedienerfreundlich 
abbilden. Anstelle von speziellen Geräten, die 
aufgrund geringer Stückzahlen nur zu hohen 
Kosten produziert werden konnten, kann 
nun allein durch Software die Benutzerober-
fläche geschaffen werden. Das vernetzte 
Wohnen besitzt also ein enormes technisches 
Potenzial und hält dieses in der Praxis auch 
für Wohnungsunternehmen bereit.■

http://de.wikipedia.org/wiki/Bus_(Datenverarbeitung)
http://de.wikipedia.org/wiki/Bus_(Datenverarbeitung)
http://de.wikipedia.org/wiki/EN_50090
http://de.wikipedia.org/wiki/EN_50090
http://www.intelligenteswohnen.com/iw_de/
http://www.intelligenteswohnen.com/iw_de/
http://www.intelligenteswohnen.com/iw_de/
http://www.intelligenteswohnen.com/iw_de/
http://de.wikipedia.org/wiki/UPnP
http://de.wikipedia.org/wiki/UPnP
http://de.wikipedia.org/wiki/Internet_Protocol
http://de.wikipedia.org/wiki/Internet_Protocol
http://www.bis-berlin.de/
http://www.bis-berlin.de/
http://www.age-stiftung.ch/uploads/media/Smart_Home.pdf
http://www.age-stiftung.ch/uploads/media/Smart_Home.pdf
http://www.age-stiftung.ch/uploads/media/Smart_Home.pdf
http://www.age-stiftung.ch/uploads/media/Smart_Home.pdf
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Grundlagen

Unter „Ambient Assisted Living“ 
(AAL) werden Konzepte, Produkte und 
Dienstleistungen mit dem Ziel verstan-
den, Alltagsgegenstände und das soziale 
Umfeld der Anwender - so etwa Mieter - 
zu vernetzen. Übersetzen könnte man 
AAL mit „Altersgerechte Assistenzsyste-
me für ein gesundes und unabhängi-
ges Leben". Für AAL-Anwendungen wer-
den technische Konzepte verwendet, die 
einer neuen Dimension von Innovation 
entsprechen. Hier kommt es neben einer 
Orientierung an Bedarfen der Nutzer 
auch auf die Verbindung von Akteuren in 
der Wertschöpfungskette an: Technik-

entwickler, Geräte-Hersteller, Dienstleis-
ter sowie Wohnungsunternehmen kön-
nen involviert sein. Entsprechend werden 
diverse Konzepte verfolgt, je nach 
Schwerpunkt der technischen Entwick-
lung. Hierzu zählen „Ambient Intelli-
gence“, „Ubiquitous Computing“ oder 
„Pervasive Computing“.

„Ambient Intelligence“ ist ein von der 
„Information Society Technology Advi-
sory Group“ (ISTAG) der EU geprägter 
Begriff. Mehrere Objekte bilden dabei ein 
ambientes System. Objekte können dabei 
ein Sensor oder ein Laptop sein. Ein ambi-
entes System ist in der Lage, die Daten, die 
es aus dem Wohnumfeld aufnimmt, zu 
analysieren und darauf zu reagieren. 

Computer- und Netzwerktechnologie in 
der Umgebung (Wohnumfeld) werden 
dafür eingesetzt. Das System passt sich den 
Bedürfnissen des Nutzers, z.B. des Mieters, 
an und kann neue Geräte integrieren. AAL 
ist ein Teilaspekt von Ambient Intelli-
gence, in dem nach technischen Mitteln 
gesucht wird, um ältere Menschen ein 
selbstbestimmtes Leben in ihrer gewohn-
ten Wohnumgebung zu ermöglichen. In 
Abhängigkeit von der Lebenssituation, in 
der das System zum Einsatz kommt, gibt es 
aus Sicht einer Studie über die Markpoten-
tiale IT-unterstützter Pflege weitere Unter-
teilungen:

• Ambient Assisted Working
    (Arbeitender Mensch),
• Ambient Assisted Education

    (Wissen aufnehmender Mensch),
• Ambient Assisted Transportation

    (Fortbewegung des Menschen)
• Ambient Assisted Leisure

    (Mensch in Freizeit).

Technische Details

Die Idee der „Ambient Intelligence“, 
die auch bei AAL umgesetzt wird, geht da-
von aus, dass alle Gegenstände, in denen 
Elektronik ist oder integriert werden kann, 

Assistenzsysteme für ältere Menschen
Ambient Assisted Living und Ambient Intelligence

Der Alltag in der Wohnung wird zunehmend von „intelligenten“ Gegenständen 
– Ambient Intelligence – bestimmt. Es handelt sich um einen technologischen 
Trend, der durch die dynamische Entwicklung der Mikroelektronik und der In-
formatik beschleunigt wird. Bald lassen sich über Funk miteinander kommuni-
zierende Sensoren günstig in miniaturisierter Form herstellen und millionenfach 
in die Umwelt einbringen. Ziel ist die Unterstützung des Menschen im Alltag und 
eine Automatisierung wirtschaftlicher Prozesse, die etwa über den Teilbereich  
„Ambient Assisted Living“ auch die Wohnungswirtschaft erfasst.

http://www.aal-deutschland.de/
http://www.aal-deutschland.de/
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://de.wikipedia.org/wiki/Ubiquitous_Computing
http://de.wikipedia.org/wiki/Ubiquitous_Computing
http://de.wikipedia.org/wiki/Pervasive_Computing
http://de.wikipedia.org/wiki/Pervasive_Computing
http://cordis.europa.eu/fp7/ict/istag/home_en.html
http://cordis.europa.eu/fp7/ict/istag/home_en.html
http://www.fazit-forschung.de/fileadmin/_fazit-forschung/downloads/FAZIT-Schriftenreihe_Band_17.pdf
http://www.fazit-forschung.de/fileadmin/_fazit-forschung/downloads/FAZIT-Schriftenreihe_Band_17.pdf
http://www.fazit-forschung.de/fileadmin/_fazit-forschung/downloads/FAZIT-Schriftenreihe_Band_17.pdf
http://www.fazit-forschung.de/fileadmin/_fazit-forschung/downloads/FAZIT-Schriftenreihe_Band_17.pdf
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://de.wikipedia.org/wiki/Ambient_Intelligence
http://www.aal-deutschland.de/
http://www.aal-deutschland.de/
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vernetzt werden. Diese Dinge vernetzen 
sich selbst und stellen sich situationsgerecht 
auf Benutzer ein. Die intelligente Umgebung 
agiert dabei hilfsbereit im Hintergrund und 
handelt nur, wenn sie benötigt wird. Mög-
lich ist das durch Elektronik und drahtlose 
Kommunikationstechnik. Damit werden die 
Infrastrukturen im Umfeld des Menschen 
von passiven zu aktiven Objekten.

Die Architektur ambienter Systeme 
basiert auf einem Schichtenmodell. In der 
unteren Ebene werden die notwendigen 
Daten durch die im System vorhandenen 
Sensoren erhoben. Diese Daten werden 
durch eine Kontrolleinheit über ein Über-
tragungsmedium an die „Middleware“ 
(mittlere Schicht) des Systems gesendet, 
welche die Kommunikation zwischen den 
Ebenen ermöglicht. Diese stellt Protokolle 
und Dienste zur Verfügung und regelt die 
Skalierbarkeit. Sie verhält sich adaptiv, um 
die Gegebenheit aus unterschiedlichen 
Quellen in der Verarbeitung einzubezie-
hen, auszuwerten und unterstützende Pro-
zesse einzuleiten. In der oberen Schicht 
werden die Daten weiterverarbeitet und in 
Geschäftsprozesse eingebunden. Die 
Kommunikation zwischen den Schichten 
erfolgt über Protokolle für die kabellose 

Datenübertragung, z.B. General Packet 
Radio Service (GPRS), Universal Mobile 
Telecommunication System (UMTS) oder 
Frequenzbereiche von RFID-Tags. Die 
Bandbreite der Technologien reicht von 
der intelligenten Datenverarbeitung bis zur 
automatischen Entscheidungsunterstüt-
zung. Ziel ist die Anpassung des Systems an 
den Kontext und die kognitiven Vorausset-
zungen des Benutzers. Über ergonomisch 
gestaltete User-Interfaces und Endgeräte 
kann der Benutzer Daten beeinflussen.

    AAL in Deutschland

Altersgerechte Assistenzsysteme auf 
Basis moderner Mikrosystem- und Kom-
munikationstechnik können neuartige 
telemedizinische Lösungen sein oder 
technische Helfer, die einen Teil der tägli-
chen Hausarbeit übernehmen, aber auch 
Kommunikationsmittel, die den Kontakt 
mit dem sozialen Umfeld erleichtern. Das 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) fördert hier seit 2008 
insgesamt 18 Forschungsprojekte im 
Rahmen der Hightech-Strategie der Bun-
desregierung. Rund 45 Mio. Euro fließen 
in Forschungsprojekte unter dem Titel „Al-
tersgerechte Assistenzsysteme für ein ge-

sundes und unabhängiges Leben (AAL)“. 
Parallel zu den Verbundprojekten werden 
begleitende Maßnahmen gefördert: Be-
gleitforschung AAL und BMBF/VDE Innova-
tionspartnerschaft AAL. Das Teilprojekt 
„1.000 Wohnungen - Leben mit innova-

tiver Technik“ wird zurzeit 
vorbereitet. In einem gro-
ßen Feldversuch werden 
Wohnungen mit techni-
schen Assistenzsystemen 
ausgestattet und erprobt. 
Mit aktuellen Fragen zu AAL 
befasst sich auch der Re-
porte Die Zukunft des 
(Ambient) Assisted Living 
(2009). Betont wird gene-
rell, dass die IKT nur 
Bestandteil zukünftiger Pfle-
ge sind und die menschliche 
Hilfe niemals ganz ersetzt 
werden könne.■     Autor: KSD

Technische Voraussetzungen Beschreibung

Rechnerleistung Nach dem 'Mooreschen Gesetz' verdoppelt sich die Anzahl von Transistoren pro Flächen-
einheit alle 18 bis 24 Monate.

Miniaturisierung Durch den stetigen Fortschritt in den Bereichen der Miniaturisierung können die eingebun-
denen Geräte kontinuierlich verkleinert und in Gegenstände der Umwelt eingebettet werden.

Energiespeicherung Die Entwicklung der Lithium-Ionen-Technologie ermöglicht es, die Akkus zu verkleinern 
und gleichzeitig die Speicherkapazität zu erhöhen.

Vernetzung Netzwerke (wie Wireless LAN) wurden entwickelt und bestehende Netzwerke können effizi-
enter eingesetzt werden, wodurch die Menge des Datentransfers erhöht werden konnte.

Materialien Neue Materialien (wie speziell beschichtete Stoffe) wurden entwickelt („Intelligente Materia-
lien“/„Smart Materials“), die neue Funktionen ermöglichen.

Sensoren Durch Sensoren können Daten der Umwelt gesammelt und an Systeme weitergeleitet wer-
den, die Messwerte mit Referenzwerten abgleichen und Reaktionen einleiten.

Voraussetzungen für ambiente Technologien.                                       Grafik: KSD 2010 (nach Fazit-Forschung)

Kommentar: AAL
Die größte Aufgabe bei AAL wird sein, Nor-
mierungen für technologische Assistenzsys-
teme zu finden, die eine Integration vieler 
Geräte in ein Gesamtsystem ermöglichen. Dies 
gilt vor allem deshalb, weil der Fortschritt 
durch AAL im Wohnbereich viele Lösungen 
bieten muss und nicht Teil eines neuen Prob-
lems sein darf. Zentral ist zudem, dass alte 
Menschen AAL-Dienste leicht verstehen müs-
sen, wenn die Wohnung langfristig ein Gesund-
heitsstandort sein soll. Dass die kirchlichen 
Wohnungsunternehmen hier gut aufgestellt 
sind, bestätigt das von der Joseph-Stiftung mit-
entwickelte Konzept SOPHIA - „Soziale Perso-
nenbetreuung - Hilfen im Alltag“. Als „Betreu-
tes Wohnen zu Hause“ haben die Mieter mit 
SOPHIA in der Wohnung virtuelle Unterstüt-
zung und können Hilfe bekommen, wenn 
Probleme auftauchen. Generell gilt, dass man-
che AAL-Lösungen aber noch sehr komplex sind 
und weiter vereinfacht werden sollten. Für Woh-
nungsunternehmen sind folgende Forderungen 
wichtig: Bezahlbarkeit der Dienste, zuverlässi-
ge Refinanzierungsmodelle, Bedienbarkeit für 
alle Nutzer, Nachrüstbarkeit im Bestand.■

http://de.wikipedia.org/wiki/Middleware
http://de.wikipedia.org/wiki/Middleware
http://de.wikipedia.org/wiki/Skalierbarkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Skalierbarkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/General_Packet_Radio_Service
http://de.wikipedia.org/wiki/General_Packet_Radio_Service
http://de.wikipedia.org/wiki/Universal_Mobile_Telecommunications_System
http://de.wikipedia.org/wiki/Universal_Mobile_Telecommunications_System
http://de.wikipedia.org/wiki/RFID
http://de.wikipedia.org/wiki/RFID
http://de.wikipedia.org/wiki/Tangible_User_Interface
http://de.wikipedia.org/wiki/Tangible_User_Interface
http://www.bmbf.de/
http://www.bmbf.de/
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bekanntmachung-altersgerechte-assistenzsysteme
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/begleitforschung-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/begleitforschung-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/begleitforschung-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/begleitforschung-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bmbf-vde-innovationspartnerschaft-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bmbf-vde-innovationspartnerschaft-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bmbf-vde-innovationspartnerschaft-aal
http://www.aal-deutschland.de/deutschland/bmbf-vde-innovationspartnerschaft-aal
http://ddi.cs.uni-potsdam.de/Examensarbeiten/Ostermeier2010.pdf
http://ddi.cs.uni-potsdam.de/Examensarbeiten/Ostermeier2010.pdf
http://ddi.cs.uni-potsdam.de/Examensarbeiten/Ostermeier2010.pdf
http://ddi.cs.uni-potsdam.de/Examensarbeiten/Ostermeier2010.pdf
http://de.wikipedia.org/wiki/Mooresches_Gesetz
http://de.wikipedia.org/wiki/Mooresches_Gesetz
http://de.wikipedia.org/wiki/Intelligenter_Werkstoff
http://de.wikipedia.org/wiki/Intelligenter_Werkstoff
http://www.joseph-stiftung.de
http://www.joseph-stiftung.de
http://www.joseph-stiftung.de/?modul=news&site=news_overview&v1=0430364001265710765
http://www.joseph-stiftung.de/?modul=news&site=news_overview&v1=0430364001265710765
http://www.joseph-stiftung.de/?modul=news&site=news_overview&v1=0430364001265710765
http://www.joseph-stiftung.de/?modul=news&site=news_overview&v1=0430364001265710765
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Schwerpunk t

Multimedia Services: Anbindung 
der Wohnung an Multimedia/Internet-lö-
sungen zur besseren Kommunikation für 
Gesundheit und Bildung. Wohnungen 
können z.B. mit einem digitalen Multime-
dia-Kabelanschluss ausgestattet werden, 
der den Mietern Digital TV, Internet und 
Telefon zu Sonderkonditionen aus dem 
Kabelnetz ermöglicht. Ein Multimedia-An-
schluss kann den Wohnkomfort steigern.

Smart Neighbourhood: Vernetzung 
mit der Nachbarschaft und Wohnumge-
bung für mehr Nachbarschaftshilfe und 
Kommunikation. Die Aufrüstung der 
Wohnungen („Ambient Assisted Living“) 
bringt viele Anwendungsbereiche mit sich: 
Dienstleistungen, gebündelt, personalisiert 
und individualisiert auf dem TV-Gerät. 
Dabei dienen Technologien zur Informa-
tionsgewinnung z.B. zur Aufbereitung der 
Verbrauchsdaten. Die mediale Beteili-
gung führt zudem zu sozialen Kontakten, 
Verantwortlichkeitsgefügen und zur 
Servicebündelung.■          Autor: KSD

Dokumentation III:
Exkurs: Netzwerktechnologien

Mit dem „Energiekonzept - Neun 
Punkte für eine umweltschonende, 
zuverlässige und bezahlbare Energie-
versorgung“ formulierte die Bundes-
regierung aktuell im September 2010 
Leitlinien für eine umweltschonende, 
zuverlässige und bezahlbare Energie-
versorgung und beschreibt erstmalig 
den Weg in das Zeitalter der erneuer-
baren Energien. Es geht um die Ent-
wicklung einer bis 2050 reichenden 
Gesamtstrategie. Beim Energiemix der 
Zukunft sollen die erneuerbaren E-
nergien den Hauptanteil übernehmen. 
Eine große Rolle spielen auch „Intelli-
gente Netze“. Über nachfrageseitiges 
Lastmanagement soll sich in Zukunft 
die Energienachfrage stärker an das 
Angebot anpassen. Dafür werden intel-
ligente Netze und geeignete Anreize in 
den Stromtarifen benötigt. Diese 
„Smart Grids“ werden Stromerzeuger, 
Speicher, Verbraucher und das 
Stromnetz mit IKT steuern.■     Autor: KSD

Dokumentation II:
Energiekonzept-Intelligente Netze

Die neuen Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT) 
bieten ein wichtiges Potenzial zur Stei-
gerung der Energieeffizienz. Insbeson-
dere entlang der Wertschöpfungskette 
der Elektrizitätsversorgung (von der 
Stromerzeugung über die Netze bis hin 
zu Endverbrauchern) gibt es große 
Reserven. Dies ist das Ergebnis der 
BMWi-Studie "E-Energy: Potenziale der 
Informations- und Kommunikations-
Technologien zur Optimierung der E-
nergieversorgung und des Energiever-
brauchs". 

Die Studie stellt heraus, dass nach 
Einschätzung der Experten neue elekt-
ronische Online-Steuerungs- und -Kon-
trollsysteme sowie digitale Informati-
ons-, Kommunikations- und Transakti-
onsprozesse eine wirkungsvolle Ant-
wort auf die aktuellen Herausforde 
rungen des innovativen Strukturwan-
dels in der Energiewirtschaft geben 
können.■                                  Autor: KSD

Dokumentation I:
IKT-Mittel zur Energieeffizienz

Intelligente Energienetze - Smart Grids
Intelligente Energieversorgung - Europaweite Energieversorgung

Klimawandel, steigende Energie-
nachfrage und knapper werdende fossi-
le Rohstoffe verlangen ein Umdenken. 
Für die Zukunft sind Lösungen gefragt, 
um die Versorgungssicherheit und 
Wirtschaftlichkeit sicherzustellen. In-
formations- und Kommunikationstech-
nologien werden dabei eine zentrale 
Rolle spielen. Mit ihrer Hilfe wird es ein 
„Internet der Energie“ geben, in dem 
viele Erzeugungsanlagen - auch solche 
mit erneuerbaren Energien - mit Strom-
netzen und Verbrauchern kommunizie-
ren. Aktivitäten in diesem Bereich wer-

den unter dem Begriff „Smart Grids“ 
zusammengefasst. Dabei geht es um die 
intelligente Optimierung der Elektrizi-
tätsversorgung, beginnend bei der Ge-
winnung des Stroms über die Speiche-
rung, den Transport, die Verteilung bis 
hin zur Verwendung. In Deutschland 
werden die Smart-Grids-Aktivitäten 
unter dem Dach der Förderinitiative 
„E-Energy - IKT-basiertes Energiesystem 
der Zukunft“ gebündelt.

Um eine zusammenhängende Sicht 
der europäischen Stromnetze über 2020 
hinaus zu schaffen, wurde 2005 die 

Technologieplattform SmartGrids gestar-
tet. Mit Smart Grids wird die Verwaltung 
und Verteilung von Energie intelligenter. 
Es entstehen neue Möglichkeiten: Die 
Nachfrage ist besser skalierbar, die Grids 
sind zuverlässiger. Außerdem können 
Kunden besser ihre Kosten steuern, und 
ein Energiemarkt in Echtzeit wird ermög-
licht. Die Umstellung auf Smart Grids ist 
schwer. Besonders, wenn das Stromnetz 
mit Telekommunikations- und IT-Struktu-
ren gebündelt ist. Es gibt jedoch praxisbe-
währte Lösungen, mit denen Aspekte der 
Netzwerkkonnektivität bewältigt werden 
können. In der EU arbeiten dafür zudem 
heute schon Gremien an der Standardisie-
rung intelligenter Zähler.■          Autor: KSD
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Kirchen können im Kli-
maschutz mit gutem Bei-
spiel vorangehen. Allein 
die Bewirtschaftung der 
kirchlichen Gebäude 

bietet ein Potenzial bei der Umstel-
lung auf eine nachhaltige Energienut-
zung. Das vorliegende Werk zeigt auf, 
was die Kirchen tun können, um 
wirksame Zeichen für den Klima-
schutz zu setzen. Neben grundsätzli-
chen Überlegungen bietet es konkrete 
Vorschläge für die langfristige Umstel-
lung auf einen nachhaltigen Umgang 
mit Energie. Es ermuntert die Kirchen 
und ihre Vertreter, ihre Stimme zu 
nutzen, um ein Bewusstsein für effizi-
entere Energienutzung zu schaffen. 
Neben der Auseinandersetzung mit 
technischen Fragen geht das Werk auf 
pädagogische und kulturelle Aspekte 
ein. Es ist damit eine optimale Grund-
lage für alle, die sich mit ihrer kirch-
lichen Arbeit für den Klimaschutz ein-
setzen wollen und nach praktischen 
Wegen dafür suchen.■

D. Melander, H. Diefenbacher, A. Bismark:
Klimaschutz in Kirchen - vom christlichen 
Auftrag zur Praxis,
206 S., ERICH SCHMIDT VERLAG, 2010,
ISBN 978-3-503-12631-6.

Kirche II: KlimaschutzKirche I: Neue Nutzungen

Neue Nutzungen für Kir-
chengebäude zu finden, die 
von den christlichen Ge-
meinden aufgegeben wer-
den müssen – diese Aufga-

be wird wichtiger. Deshalb hat das Städ-
tebauministerium NRW in einem Modell-
vorhaben Kommunen und Kirchen unter-
stützt, für 19 Sakralgebäude neue Strate-
gien zu entwickeln. In Abstimmung mit 
den drei Evangelischen Landeskirchen 
und fünf Katholischen Bistümern in NRW 
wurden mit dem Modellvorhaben Erfah-
rungen gesammelt, wie man mit dieser 
Herausforderung umgehen kann. Das 
Bauministerium hat dafür seit 2006 ins-
gesamt 500.000 Euro für Machbarkeits-
studien und die fachliche Begleitung zur 
Verfügung gestellt. Geplant ist zum Bei-
spiel in Bochum, die Kirche St. Marien 
als Veranstaltungssaal für Musik zu nut-
zen. In Geldern und Köln-Buchforst sol-
len die Gebäude in Seniorenwohnungen 
umgebaut werden. Alle Ergebnisse bein-
haltet jetzt eine Broschüre die Sie nach-
folgend direkt abrufen können.■

Ministerium für Bauen und Verkehr des Landes NRW:
Modellvorhaben Kirchenumnutzungen:
Ideen - Konzepte - Verfahren,
81 S., Projekt des MBV NRW,
Bestellnummer: SB-171.

Gastbeitrag: Auswirkungen des
BilMoG auf unmittelbare und
mittelbare Versorgungszusagen

Auswirkungen auf unmittelbare
Versorgungszusagen

Bisher ist als Rückstellungsbetrag für 
Pensionszusagen in der deutschen Han-
delsbilanz der steuerliche Wert nach § 6a 
EStG (Teilwertmethode mit 6 % Rech-
nungszins) von den Wirtschaftsprüfern als 
Mindestwert anerkannt. Künftig wird die 
Abzinsung der Rückstellung mit einem 
durchschnittlichen Marktzinssatz erfolgen. 
Des Weiteren sollen Preis- und Kostenstei-
gerungen (Gehaltssteigerungen, Renten-
trends) bei der Rückstellungsbewertung 
berücksichtigt werden. Da das Gesetz die 
Bewertungsmethode nicht festlegt, kann 
künftig anstelle der Teilwertmethode auch 
die sogenannte Projected Unit Credit Me-
thod (PUC-Methode, aus IAS 19 bekannt) 
verwendet werden. Wie sich die Umstel-
lung der Bewertung einer endgehaltsab-
hängigen Rentenzusage vom bisherigen 
Mindestwert (steuerlicher Wert nach § 6a 
EStG) auf den Erfüllungsbetrag nach Bil-
MoG auswirkt, sehen Sie beispielhaft in 
Abbildung eins. Hier wird der Rückstel-

2009 ist nach einem etwa eineinhalbjäh-
rigen Gesetzgebungsprozess das Bilanz-
rechtsmodernisierungsgesetz (BilMoG) in 
Kraft getreten. Die größte Bilanzrechtsre-
form seit über 20 Jahren hat zum Ziel, das 
Handelsrecht (HGB) zu entschlacken und 
realistische Wertansätze zu etablieren. 
Des Weiteren wird mit dem BilMoG eine 
Annäherung des deutschen Handelsbi-
lanzansatzes an internationale Bilanzie-
rungsstandards vollzogen und eine Kos-
tenentlastung der Unternehmen ange-
strebt. Die Änderungen des BilMoG wer-
den für Geschäftsjahre wirksam, die nach 
dem 31. Dezember 2009 beginnen.

http://www.mbv.nrw.de
http://www.mbv.nrw.de
http://www.mbv.nrw.de
http://www.mbv.nrw.de
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versicherungen, Treuhandlösungen, Aus-
lagerung laufender Versorgungsleistun-
gen auf einen externen Versorgungsträ-
ger oder eine Neuausrichtung der gesam-
ten bAV eines Unternehmens können 
dazu beitragen, diese Belastungen in der 
Handelsbilanz zu reduzieren. Das BilMoG 
macht eine betriebliche Altersversorgung 
über Modelle ohne bilanzielle Auswir-
kungen nochmals attraktiver.

Auswirkungen auf mittelbare 
Durchführungswege (versiche-

rungsförmig/Unterstützungskasse)

Das Passivierungswahlrecht (Art. 28 
EGHGB) bleibt erhalten und damit die 
bisherige Vorgehensweise für die mittelba-
ren Verpflichtungen. Das bedeutet, dass 
bei kongruent rückgedeckten Unterstütz-
ungskassen auch weiterhin kein Ausweis 
in der Handelsbilanz vorzunehmen ist. 
Auch nicht betroffen sind Direktversiche-
rung, Pensionskasse und Pensionsfonds. 
Bei Kapitalgesellschaften sind wie bisher 
auch Fehlbeträge im Anhang der Bilanz 
auszuweisen –  z. B. bei Übertragung von 
Versorgungszusagen auf eine Unterstütz-
ungskasse oder einen Pensionsfonds.

Ausführliche Anhangangaben

Ein weiteres Ziel des BilMoG besteht 
darin, den Bilanzleser tiefer über die zur 

lungsverlauf einer 2005 erteilten Zusage 
dargestellt, wie er sich bisher für die Steu-
er- und (auch) Handelsbilanz ergibt. Im 
Jahr 2010 erfolgt für die Handelsbilanz der 
Sprung auf den höheren Erfüllungsbetrag, 
da nun ein marktnaher Durchschnittszins 
(derzeit 5,25 %), Trendannahmen und 
die PUC-Methode verwendet werden.

Als zweite große Neuerung schreibt 
das BilMoG die Saldierung von Pensions-
verpflichtungen (und auch Verpflichtun-
gen aus Wertkonten/Altersteilzeit) mit 
Vermögensgegenständen vor, die aus-
schließlich der Erfüllung der betreffenden 
Verpflichtung dienen, z.B. für verpfändete 
Rückdeckungsversicherungen und CTA-
Modelle. Diese Vermögensgegenstände 
sind mit dem Zeitwert anzusetzen. Über-
steigt der Zeitwert der zu verrechnenden 
Vermögensgegenstände die Pensionsver-
pflichtung, ist der übersteigende Betrag als 
gesonderter Posten zu aktivieren. Eine 
Saldierung (Bilanzverkürzung) ist damit 
erstmals auch ohne internationale Bilan-
zierung möglich. Ergeben sich allein aus 
dieser neuen Bewertung von Pensions-
rückstellungen zusätzliche Zuführungen, 
so können diese in Jahresraten von min-
destens 1/15 des Differenzbetrags über 15 
Jahre vorgenommen werden. Abbildung 
zwei stellt diesen Effekt anhand eines Mus-
terbestandes dar, dem eine dienstjahres- 

und endgehaltsabhängige Zusage zugrun-
de liegt. Die erste Kurve (unten) stellt den 
bisherigen Teilwertverlauf (§ 6a EStG) 
dar. Der Verlauf des Erfüllungsbetrags 
gemäß BilMoG (mit Parametern) ist in der 
Kurve oben dargestellt und dazwischen die 
Glättung des BilMoG-Effektes, wenn der 
Zuführungsbetrag über 15 Jahre verteilt 
wird. Diese Übergangsregelung soll Härten 
durch große Bilanzsprünge vermeiden.

Konsequenzen für unmittelbare
Versorgungszusagen (Direktzusagen)

Durch die neuen Bewertungsansätze, 
die sich aus dem BilMoG ergeben, erhöht 
sich die Aufmerksamkeit in Bezug auf 
Pensionsverpflichtungen. Bisher verdeck-
te Lasten, die aus diesen Pensionszusagen 
resultieren, sind in Zukunft in der Han-
delsbilanz transparent. Rückdeckungs-

Abbildung 1.         Grafik: Pax-Versicherungsdienst

Abbildung 2.        Grafik: Pax-Versicherungsdienst
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Ermittlung der Bilanzwerte verwendeten 
Bewertungsgrundsätze zu informieren. In 
diesem Zuge werden Unternehmen künftig 
verpflichtet, das angewandte versiche-
rungsmathematische Berechnungsverfah-
ren einschließlich der zugrunde liegenden 
Annahmen (Zinssatz, Sterbetafeln, Trend-
annahmen) zu nennen. Diese Information 
wird wie schon heute in unseren Gutach-
ten enthalten sein. Falls die Übergangsvor-
schrift gewählt wird (Abbildung 2), sind 
Rückstellungen für laufende Pensionen 
und Anwartschaften auf Pensionen, die 
aufgrund der Verteilung der Zuführungen 
bis 2024 in der Bilanz noch nicht ausge-
wiesen werden, im Anhang anzugeben.

Finanzierungslösungen und 
gutachterliche Dienstleistungen

Die genannten Änderungen für unmit-
telbare Versorgungszusagen erfordern – 
neben dem steuerlichen Gutachten, das Sie 
jährlich erhalten – künftig zudem ein han-
delsbilanzielles Gutachten über die Höhe 
der Pensionsrückstellungen.

Sie haben Handlungsbedarf. Die Spezia-
listen des Pax-Versicherungsdienstes unter-
stützen Sie mit entsprechenden Angeboten 
als Entscheidungsgrundlage. Der veränderte 
Bilanzausweis kann auch Anlass sein, die 
betriebliche Altersversorgung an die neuen 
Rahmenbedingungen anzupassen. Der Pax-
Versicherungsdienst bietet Ihnen hierfür auf 
die Bedürfnisse Ihres Unternehmens zuge-
schnittene Lösungen.■ Autor: Pax-Versicherungsdienst

Pax-Versicherungsdienst GmbH

Ralf Hustedt
Leiter private / betriebliche Altersvorsorge
Gereonstraße 5-11
50670 Köln
Telefon:   +49 221 160 88 40
Fax:         +49 221 160 88 69
E-Mail:       r.hustedt@pax-versicherung.de
Internet:     www.pax-versicherung.de

mailto:r.hustedt@pax-versicherung.de
mailto:r.hustedt@pax-versicherung.de
http://www.pax-versicherung.de
http://www.pax-versicherung.de
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S t e l lungnahme

Der Bundestag hat in 2./3. Lesung die Umsetzung des Energiekonzeptes beschlossen (17/3050). Die Sicher-
stellung einer wirtschaftlichen und umweltverträglichen Energieversorgung sei eine der größten Herausforderun-
gen des 21. Jahrhunderts. Als zentraler Punkt zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen wird die Sanierung des 
Gebäudebestands genannt. Ziel ist es, den Wärmebedarf des Gebäudebestandes langfristig zu senken, um bis 2050 
einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand zu haben. Ersatz-Neubau soll im Gebäudesanierungsprogramm 
förderfähig werden. Zudem soll das Gebäudesanierungsprogramm besser ausgestattet und steuerliche Anreize für 
die Förderung der Sanierung neu eingeführt werden. Von einem Bestrafungssystem bei Unterschreitung der festge-
legten Effizienzstandards, wie es der Entwurf vorsah, wird abgesehen. Das Thema „Nullemission“ für den Gebäude-
bestand bis 2050 ist im beschlossenen Konzept gestrichen. Auch ist es ein großer Erfolg, dass es zu keinen Zwangs-
maßnahmen bei der Sanierung kommt. Dies ist das Ergebnis der Intervention zahlreicher Verbände, unter ihnen 
auch der Positionierung des KSD, welche den Verantwortlichen übermittelt wurde.

Der KSD betonte in dem Brief, dass die hoch angesetzten Ziele des Energiekonzeptes nicht über die sich mit 
diesem Konzept real ergebenden Auswirkungen auf das Wohneigentum der Menschen hinwegtäuschen dürfen. Der 
KSD vertrat zudem eine Haltung tiefster Skepsis demgegenüber, ein Utopia errichten zu wollen, in welchem im 
Endeffekt Kosten gewissermaßen per Investitionszwang auf die meist selbstnutzenden Wohneigentümer abgewälzt 
werden. Eine Nachrüstpflicht für den Bestand bis 2050 ordnungsrechtlich durchsetzen zu wollen, geht an der tech-
nischen Realität, an der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit und nicht zuletzt an der emotionellen Zumutbarkeit 
für die betroffenen Menschen absolut vorbei. Dringenden Handlungsbedarf sieht der KSD darin, politisch kein 
lebensfremdes Utopia per Ordnungsrecht herbeizuführen, sondern machbare, wirtschaftlich vertretbare und ver-
hältnismäßige Regelungen zu formulieren.

http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/17/030/1703050.pdf
http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/17/030/1703050.pdf
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Schwerpunk t

Instrumente, die unter Verwen-
dung von Fördermitteln der EU entwi-
ckelt wurden, um zu gewährleisten, 
dass digital gespeicherte Daten auf 
unbestimmte Zeit bewahrt und gelesen 
werden können, stehen nun in Form 
frei zugänglicher („open source“) 
Software zur Verfügung. Am EU-For-
schungsprogramm CASPAR zur Be-
wahrung und Bereitstellung von Wis-
sen im kulturellen, künstlerischen und 
wissenschaftlichen Bereich waren For-
scher aus der Tschechischen Repub-
lik, Frankreich, Griechenland, Israel, 
Italien und dem Vereinigten König-
reich beteiligt. 

Durch die Arbeit werden Initiativen 
wie die europäische Bibliothek Euro-
peana ergänzt (MEMO/10/166). Zur 
Deckung der Gesamtkosten in Höhe 
von 15 Mio.Euro hat die EU 8,8 Mio. 
Euro aus Fördermitteln des For-
schungsrahmenprogramms der Kom-
mission (Sechstes Rahmenprogramm 
2001–2006) beigetragen. Bislang wa-
ren große Mengen elektronischer 
Daten wie amtliche Aufzeichnungen, 
Museumsarchive und wissenschaftli-
che Ergebnisse entweder nicht zu-
gänglich oder verlustgefährdet, weil 
sie mit neueren Technologien nicht 
gelesen oder von heutigen Nutzern 
nicht verstanden werden konnten. Die 
praktische Anwendung der IKT-For-
schung zum Nutzen der europäischen 
Unternehmen ist ein zentrales Element 
der im Mai 2010 von der Kommission 
angenommenen Digitalen Agenda für 
Europa (IP/10/581, MEMO/10/199 
und MEMO/10/200).■

Autor: KSD

IKT und EU I:
Digitale Daten und IKT-Forschung

Jährlich im Spätsommer führt Reno-
vabis, die Solidaritätsaktion der deutschen 
Katholiken mit den Menschen in Mittel- 
und Osteuropa, am Standort ihrer Ge-
schäftsstelle in Freising einen Internatio-
nalen Kongress durch. Die Veranstaltung 
mit Teilnehmern aus allen Teilen Europas 
dient der Information über wichtige Ent-
wicklungen in Kirche und Gesellschaft in 
Mittel-, Ost- und Südosteuropa. Außer-
dem kommen Themen von gesamteuropa-
ischer Bedeutung zur Sprache.

Im Jahr 2010 stand die Veranstaltung 
unter dem Motto „In Verantwortung 
für die Schöpfung – Ökologische He-
rausforderungen in Mittel- und Osteuro-
pa.“ In seinem Grußwort betonte der 
Präsident der Europäischen Kommissi-
on, José Manuel Barroso, dass der Um-
weltschutz eine große Herausforderung 
darstelle, für die nur gemeinsam und 
durch koordiniertes Handeln eine Lo-
sung gefunden werde. Deshalb begrüße 
er es, dass der Kongress erneut Europa-
er aus West, Mittel- und Osteuropa zu-
sammenbringe. Barroso unterstrich, 
dass die gegenseitigen Abhängigkeiten 
innerhalb Europas und der ganzen Welt 
noch nie so deutlich gewesen seien. Jede 
politische Entscheidung wirke sich nicht 
nur auf die Umwelt, sondern auch auf 
künftige Generationen aus. Deshalb sei-
en die Bekämpfung des Klimawandels 
und eine nachhaltige Energiepolitik nur 
erfolgreich, wenn man gemeinsam vo-
rangehe. Am Kongress, der zum 14. Mal 
ausgerichtet wird, nahmen 350 Perso-
nen des öffentlichen Lebens aus insge-
samt 30 Ländern teil. Auch der KSD war 
vertreten. Details: www.renovabis.de.■

Autor: Renovabis/KSD

Renovabis und Europa:
14. Internationaler Kongress

Die Europäische Kommission (EU-
KOM) hat drei sich einander ergän-
zende Maßnahmen zur Förderung der 
Verbreitung schneller und ultraschnel-
ler Breitbanddienste in der EU be-
schlossen. Das Paket umfasst eine 
Empfehlung der EU-KOM über den 
regulierten Zugang zu Netzen der 
nächsten Generation, die ein ausge-
wogenes Verhältnis zwischen der För-
derung von Investitionen und der 
Wahrung des Wettbewerbs herstellt. Es 
umfasst ferner einen Vorschlag für 
einen Beschluss über ein Programm 
für die Funkfrequenzpolitik, mit dem 
u.a. sichergestellt werden soll, dass 
ausreichend Funkfrequenzen für 
drahtlose Breitbanddienste zur Verfü-
gung stehen.

Dritter Bestandteil des Pakets ist 
eine Mitteilung über Breitbandnetze, 
die Möglichkeiten aufzeigt, öffentliche 
und private Investitionen in Hoch- und 
Ultrahochgeschwindigkeitsnetze zu 
fördern. Mit diesen Maßnahmen sol-
len die in der Digitalen Agenda für 
Europa dargelegten Ziele erreicht 
werden, d.h. die Breitbandgrundver-
sorgung aller EU-Bürger bis 2013 so-
wie die Versorgung mit schnellen und 
ultraschnellen Breitbanddiensten bis 
2020 (IP/10/581, MEMO/10/199, 
MEMO/10/200). Wie in der Strategie 
„Europa 2020 für intelligentes, nach-
haltiges und integratives Wachstum“ 
betont, seien Breitbandinfrastrukturen 
für Wachstum und Beschäftigung in 
Europa von großer Bedeutung. Details 
IP/10/1142 sowie zur Digitalen Agen-
da hier.■

Autor: KSD

IKT und EU II:
Digitale Agenda und Breitbanddienste

http://www.casparpreserves.eu/
http://www.casparpreserves.eu/
http://europa.eu/rapid/pressReleasesAction.do?reference=MEMO/10/166&format=HTML&aged=0&language=EN&guiLanguage=en
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Le Foyer Pour Tous/DOMNIS

dec – domus europaea 
christiana EWIV
c/o KSD Katholischer
Siedlungsdienst e.V.

Reinhardtstr. 13
10117 Berlin
Telefon:  +49 30 280 936 50
E-Mail:  info@KSD-eV.de
Internet:  www.KSD-eV.de

eine zentrale Heizanlage mit Pellettskes-
sel. Die Stadtgemeinde Korneuburg liegt 
nordwestlich von Wien an der Donau. 
Details finden Sie hier. Exklusiver 
Wohnraum entsteht zudem in Perch-
toldsdorf mit neun geförderten Eigen-
tumswohnungen. Dieses Bauprojekt 
wird ebenfalls als Niedrigenergiehaus 
realisiert. Die Warmwasseraufbereitung 
durch ein Wohnraumlüftungsgerät ge-
hört zur Standardausstattung. Die Fuß-
bodenheizung arbeitet über eine Sole-
Wärmepumpe. Die Marktgemeinde 
Perchtoldsdorf liegt unmittelbar südlich 
Wiens nahe der Stadt Mödling. Details 
finden Sie hier. Die Bau- und Siedlungs-
genossenschaft FRIEDEN firmiert seit 
1948 als Gemeinnützige Bau- und Sied-
lungsgenossenschaft FRIEDEN reg. 
Gen.m.b.H. In den vergangenen sechs 
Jahrzehnten wurden mehr als 15.000 
Wohnungen errichtet. Heute verwaltet 
das Unternehmen 18.000 Wohneinhei-
ten in Wien, Niederösterreich und Tirol.

SCHÖNERE ZUKUNFT: Neubau-
projekt in Amstetten

Die Gemein-
nützige Wohn- 
und Siedlungs-
g e s e l l s c h a f t 

SCHÖNERE ZUKUNFT errichtet derzeit 
ein Neubauprojekt in Amstetten. Es 
wird eine Wohnhausanlage mit 26 
Wohneinheiten erbaut. Für die ge-
plante Anlage sind 39 PKW-Abstell-
plätze in der Tiefgarage sowie acht 
PKW-Abstellplätze im Freien vorgese-
hen. Das Vorhaben gliedert sich in 
drei Wohnblöcke mit gemeinsamer 

Aus  Europa

dec EWIV: Neubauprojekte der Gesellschafter
Familienfreundliches Wohnen und ressourcensparendes Bauen

Die Arbeit der dec domus euro-
paea christiana EWIV - Europäische 
Wirtschaftliche Interessenvereinigung 
der Christlichen Wohnungs- und 
Siedlungsunternehmen (dec EWIV) - 
ist 2010 geprägt von der Realisierung 
zahlreicher neuer Bauprojekte.

FRIEDEN: Projekte in Korneuburg 
und Perchtoldsdorf

Die Bau- und Sied-
lungsgenossenschaft 
FRIEDEN etwa errichtet 
in Korneuburg 37 ge-

förderte familienfreundliche Wohnun-
gen mit Eigentumsoption. Das Baupro-
jekt teilt sich in zwei Stiegen und wird 
im Sinne einer ressourcensparenden 
Bebauung als Niedrigenergiehaus reali-
siert. Alle Erdgeschoßwohnungen verfü-
gen über Eigengärten, allen anderen 
Wohnungen sind Balkons, Loggien oder 
Terrassen zugeordnet. Zur Standardaus-
stattung gehören u.a. eine kontrollierte 
Wohnraumbe- und -entlüftung sowie 

Das Unternehmen der 
dec EWIV Le Foyer 
Pour Tous hat seinen 
Namen geändert. Seit 
dem 25. Juni 2010 
firmiert die Gesell-

schaft unter dem neuen Namen DOM-
NIS. Le Foyer Pour Tous/DOMNIS ist seit 
über 40 Jahren aktiv und im Pariser 
Großraum im Bereich des sozialen 
Wohnungsbaus präsent. Zu seinem Be-
sitz gehören heute fast 9.000 Wohnun-
gen. Heute hat DOMNIS seinen Bestand 
vollkommen saniert und verfolgt eine 
dynamische Politik der Expansion und 
der Anpassung seiner Wohnungen an 
neue Bedarfe.■                       Autor: KSD

Unterkellerung. Die Geschosse vom 
Keller bis zum Dachgeschoss werden 
über zwei Stiegenhäuser und einen 
Aufzug erschlossen, wobei das erste 
Stiegenhaus mit dem Aufzug witte-
rungsgeschützt ausgeführt wird und 
das zweite nur überdacht ist. Der Zu-
gang zu den Wohnungen erfolgt über 
gedeckte Laubengänge. Details finden 
Sie hier. Die gemeinnützige Wohn- & 
Siedlungsgesellschaft firmiert seit 1954 
als „Gemeinnützige Wohn- und Sied-
lungsgesellschaft SCHÖNERE ZU-
KUNFT“ . S ie verwa l te t 6 .600 
Wohnungen.■     Autor: KSD
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Unternehmensnachr ich ten

Siedlungswerk Stuttgart: Wohnen im Alter in Tübingen-Lustnau
Seniorengerechte Wohnungen und angemessenes Wohnumfeld

Die Siedlungswerk gemeinnützige 
Gesellschaft für Wohnungs- und Städ-
tebau mbH wurde am am 19. Juni 1948 
als Siedlungswerk der Diözese Rotten-
burg in Stuttgart GmbH gegründet und 
firmiert seit 1975 unter dem aktuell be-
kannten Namen. Die Angebotsformen des 
Siedlungswerkes Stuttgart haben sich von 
1971 bis heute von der klassischen Al-
tenwohnung hin zu Verbundprojekten 
entwickelt, darunter insbesondere Wohn- 
und Pflegeverbünde, Mehrgenerationen-
Wohnprojekte und Wohngemeinschaften.

Zukunftsmarkt:
Altersgerechte Domizile

Altersgerech-
te Domizile sind 
aus Sicht des 
Unternehmens 
zunehmend ge-
fragt. Entspre-
c h e n d g r o ß 
bleibt das Enga-
gement des Sied-
lungswerks nach über 30 Jahren Bau-
tätigkeit in diesem Bereich, denn mit 
dem Eintritt der Nachkriegsgeneration 
in die Ruhestandsphase entwickeln 
sich neue Ansprüche und Konzepte 
für Wohnen und neue Dienstleistun-
gen. Neben dem Betreuten Wohnen in 
einer Hausgemeinschaft älterer Men-
schen und gemeinsam organisierten 
Dienstleistungen etablieren sich indi-
viduelle Wohnangebote, die den un-
terschiedlichen Lebensstilen Rech-

nung tragen. Gefragt sind barrierefrei 
ausgebaute Wohnungen in generatio-
nengemisch ten 
Nachbarschaften. 
In diesen soll man 
auch bei altersbe-
dingten Handicaps 
wie Gehbehinde-
rungen nötigen-
falls unter Inan-
spruchnahme von 
ambulanten Hil-
fen gut zurecht-
k o m m e n u n d 
möglichst lange den eigenen Haushalt 
aufrechterhalten können. Um der de-
mographischen Herausforderung im 
Hinblick auf die Zunahme der Zahl älte-
rer Menschen und hier insbesondere 

der Hochaltrigen 
sowie ihren Be-
dürfnissen ge-
recht zu werden, 
nimmt sich das 
Siedlungswerk 
auch mehr und 
mehr der Ent-
wicklung inner-
städtischer Quar-

tiere an, in denen Wohnangebote für 
ältere Menschen ganz selbstverständlich 
dazugehören.

Heimverbundene Senioren-
wohnanlage

Zentral und komfortabel wohnen 
lässt es sich z.B. in der heimverbunde-
nen Seniorenwohnanlage in Tübingen-
Lustnau des Siedlungswerkes. Zwischen 
der Pfrondorfer Straße und dem Park 

im Kirchgraben mit weitläufigen Außen-
anlagen entsteht derzeit ein neues Quar-
tier: Zum Ensemble fügen sich die Be-
gegnungsstätte der katholischen Petrus-
kirche, der Neubau des Luise-Poloni-
Heims und die Seniorenwohnanlage des 

Unterneh-
m e n s z u-
sammen. In 
dieser Seni-
orenwohn-
anlage er-
halten Be-
wohner bei 
Bedarf und 
auf Wunsch 
Hilfestellun-
gen und Vor-

sorge für die Wechselfälle des Alters, 
z.B. über das Angebot „Betreutes Woh-
nen“ im Verbund mit dem Neubau des 
Luise-Poloni-Heims der Stiftung St. 
Franziskus Heiligenbronn. Für die Be-
wohner der Seniorenwohnanlage bes-
teht eine direkte Verbindung mit den 
Räumlichkeiten der Begegnungsstätte 
und des Pflegeheims, so dass man an 
dortigen Veranstaltungen oder am Mit-
tagstisch teilnehmen kann. Das Projekt 
des Siedlungswerkes in Lustnau bietet 
ein hohes Maß an Wohn- und Frei-
zeitqualität sowie eine gute Anbindung 
an den Tübinger Stadtverkehr.■
    Autor: KSD/Siedlungswerk

Siedlungswerk gemeinnützige
Gesellschaft für Wohnungs- und
Städtebau mbH

Postfach 10 41 42
70036 Stuttgart
Telefon: +49 711 238 13 84
E-Mail:   info@siedlungswerk.de
Internet: www.siedlungswerk.de

Skizzenansicht des Objektes in Tübingen-Lustnau. 
Foto: Siedlungswerk Stuttgart

Lageplan: Pfrondorferstraße und Neuhaldenstraße.
Foto: Siedlungswerk Stuttgart
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Familienheim Heidelberg eG: Neubauprojekt in Pfaffengrund
Urbane Lage - Erhöhter Schallschutz - Viel Grünflächenanteil

In über 60 Jahren des erfolgrei-
chen Bestehens ist die Baugenossen-
schaft Familienheim Heidelberg eG als 
Mitglied des Siedlungswerkes Baden 
e.V. eine Größe auf dem heimischen 
Immobilien- und Wohnungsmarkt. 
Durch stetige Verbesserung und dem 
dauernden Streben nach effizienterer 
Gestaltung von Organisations- und 

Betriebsabläufen können die gestie-
genen Anforderungen an Wohnungen 
als Dienstleister rund um die Immobi-
lie erfüllt werden. Der Wandel der 
Zeit hat auch die Ansprüche an das 
Wohnen verändert, gerade bei älteren 
Menschen. Nach Angaben des Unter-
nehmens wurde deshalb in den letz-
ten Jahren erheblich in den Bestand 
investiert, um den gestiegenen An-
sprüchen gerecht zu werden. Geringe 
Fluktuation und Mieterzufriedenheit 
bestätigen derzeit den Erfolg dieser 
Maßnahmen im Unternehmen, wel-
ches über das Siedlungswerk Baden 
e.V. mit dem KSD verbunden ist.

Neubauprojekt in Heidelberg-
Pfaffengrund

Im Stadtteil Heidelberg–Pfaffen-
grund, dem Stadtteil mit dem höchs-
ten Grünflächenanteil und mit guter 
Infrastruktur, werden derzeit in ruhi-
ger Lage auf etwa 13.000 m² Grund-
stücksfläche insgesamt fünf Baukör-
per mit 147 Wohnungen als Ein-, 
Zwei-, Drei-, Vier- und Fünf-Zimmer-
wohnungen sowie eine Tiefgarage mit 

etwa 200 Einstellplätzen 
errichtet. Die Geschäfte 
des täglichen Bedarfs 
befinden sich in unmit-
telbarer Nähe. Ebenso 
zeichnet sich die Lage 
durch gute Verkehrsan-
bindungen aus. Die 
Wohn– und Nutzfläche 
b e t r ä g t i n s g e s a m t 
18.000 m². Ein Großteil 
der Wohnungen in den 
Baukörpern wird bar-

rierefrei nach LBO Baden– Württem-
berg errichtet und ist mit dem Aufzug 
erreichbar. Zudem wird das Projekt 
dem erhöhten Schallschutz gemäß 
DIN 4109 (Beiblatt 2) gerecht und 
erfüllt die Anforderungen nach EnEV 
2009 (Energie–Effizienz 70). Die ein-
zelnen Wohnungen erhalten eine 
hochwertige Ausstattung und werden 
mit Lifestyle–Bädern ausgestattet. Im 
Baukörper drei entsteht eine Kinder-
tagesstätte mit zwei Gruppenräumen 
und bietet Platz für 20 Kinder im Alter 
von null bis drei Jahren. Im Baukör-
per fünf entsteht ein Pflegeheim mit 
insgesamt 84 Pflegeplätzen.

Ausstattung

Zur besonderen Ausstattung der 
Objekte gehören unter anderem: 
Fußbodenheizung, elektrische Rolllä-
den, Parkettböden, hochwertige Ma-
lerflieswandbeläge, Einbauleuchten 
mit Dimmer im Bad, bodengleiche 
Duschen, in die Fliesen eingelassene 
Spiegel (Fliesenformat 30x60 cm mit 
Glasfries), eine Haussprechanlage mit 
Videoüberwachung und eine großzü-
gige Elektroausstattung in den Woh-
nungen. Als besonderes Highlight 
erhalten 90 Prozent der Wohnungen 
eine Infrarotwärmekabine.

Die Erdgeschoßwohnungen verfü-
gen über einen eigenen Mietergarten, 
teilweise mit Gartenhäuschen. Die 
Wohnungen in den Obergeschossen 
sind jeweils mit einem oder mehreren 
großzügigen Balkonen bestückt. At-
traktive Grundrisse sowie große Fens-
ter tragen zu einem angenehmen 
Wohngefühl bei. Der großzügige In-
nenhof wird als Erholungsfläche mit 
attraktiver Begrünung, einem Wasser-
lauf sowie einem Kinderspielplatz 
angelegt und eignet sich somit als 
Kommunikationstreffpunkt für die 
Bewohner. Eine virtuelle Wohnungs-
besichtigung bietet die Familienheim 
Heidelberg eG im Internet an.■

Autor: Familienheim Freiburg/KSD

Baugenossenschaft
Familienheim Heidelberg eG

Weberstraße 4
69120 Heidelberg
Telefon: +49 6221 5373 0
E-Mail: 
info@familienheim-heidelberg.de
Internet:
www.familienheim-heidelberg.de

Das Bauvorhaben in Pfaffengrund befindet sich Ecke Kranich-
weg/ Steinhofweg.                                                   Foto: FH Heidelberg eG
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St. Gundekar-Werk: Neues Lebensraumkonzept in Ingolstadt
Laubenganghäuser - Atriumhaus - Innenhofhaus

Mit dem Modellvorhaben e%-Ener-
gieeffizienter Wohnungsbau wird von der 
St. Gundekar-Werk Eichstätt GmbH in 
Ingolstadt-Hollerstauden ein neues Le-
bensraumkonzept mit effizienter Energie-
nutzung realisiert. Um eine bestehende 
Seniorenwohnanlage entsteht eine neue 
Wohnsiedlung mit öffentlichem Freiraum, 
Gärten und Wasserflächen. Für Freizeitak-
tivitäten finden die Bewohner naheliegen-
de Sportanlagen und Bademöglichkeiten. 

Konzept und Bauteile I bis III

Insgesamt entstehen 142 öffentlich 
geförderte und frei finanzierte Wohnein-
heiten, weitgehend barrierearm, mit 40 bis 
105 qm Wohnfläche und mit 141 woh-
nungsnah erreichbaren PKW-Stellplätzen 
(in Tiefgaragen) sowie 32 oberirdischen 
Besucherparkplätzen. Alle Wohnungen 

sind gut belichtet. Ihre Ausstattung mit 
modernen Bodenbelägen, Bad, Küche, 
Balkon oder Terrasse entspricht neuesten 
Wohnungsstandards. Die Lebensqualität 
im städtischen Umfeld entsteht durch die 
Einbeziehung des öffentlichen Raumes – 
einschließlich der Straßen, Wege, Plätze: 

Das Modellvorhaben e%-Energieeffizienter 
Wohnungsbau in Ingolstadt-Hollerstauden 
berücksichtigt dies. Die Wege durch das 
Wohnquartier führen innen, abseits der 
Straßen, über kleine Plätze. Sie erschlie-
ßen ohne Störung durch den Verkehr alle 
Höfe und Gemeinschaftsflächen. Viele 
„Nischen“ des Freiraums sollen als indivi-
duelle Aufenthaltsflächen genutzt werden.

Bauteil I ist geprägt von Laubengang-
häusern und dem Wechsel zwischen ge-
meinschaftlich genutzten Hofräumen und 
privat genutzten Gartenflächen. Die Ge-

bäude der Laubenganghäuser mit bis zu 
drei Geschossen werden in Holzbauweise 
erstellt. Ein großer Teil der Erdgeschoss-
wohnungen verfügt hier über eine eigene 
Gartenfläche mit Terrasse. 

Bauteil II bietet Generationenübe-
rgreifendes Wohnen für Jung und Alt an. 
Die Häuser sind dort über einen überdac-
hten Innenhof miteinander verbunden. Die 
Wohnungen im dreigeschossigen Atrium-
haus in Holzbauweise sind besonders für 
junge Familien und Senioren geeignet. 
Terrassen und Balkone sind als private 
Rückzugsflächen nach außen angeordnet.

Bauteil III wird ein Innenhofhaus in 
Massivbauweise beinhalten mit privaten 
Rückzugsräumen. Um den zur Nordseite 
geöffneten Innenhof finden die Bewohner 
vielfältig geschnittene Wohnungen für Sin-

gles, Paare und Familien. Außenliegende 
Terrassen oder Balkone bilden in diesem 
Bauteil private Rückzugsflächen. Alle 
Wohnungen werden im Erstbezug verge-

ben. Interessenten können nach der Fer-
tigstellung des Objektes sofort einziehen.

Energiekonzept

Alle Wohnungen des Modellvorhabens 
werden energieeffizent im Niedrigstener-
giestandard errichtet. Die Bewohner kön-
nen mit geringen Nebenkosten rechnen. In 
diesem Wohnquartier wird ein großer Teil 
des Energiebedarfs für Warmwasser und 
Heizung mit Solarkollektoren erzeugt. Für 
die Speicherung des solar erwärmten 
Wassers werden Pufferspeicher errichtet. 
Die restliche Energie wird über umwelt-
freundliche Fernwärme abgedeckt. Für die 
Mieter bedeutet diese Lösung eine sichere 
Wärmeversorgung zu besonders niedrigen 
Kosten, die gleichzeitig die Umwelt 
schont.■

Autor: KSD

St. Gundekar-Werk Eichstätt GmbH

Penzendorfer Str. 20
91126 Schwabach
Telefon: +49 9122 309 39
E-Mail: 
info@gundekar-werk.de
Internet:
www.gundekar-werk.de

Bauteil I: Laubenganghäuser
Foto: Gundekar-Werk

Bauteil II: Atriumhaus.
Foto: Gundekar-Werk

Bauteil III: Innenhofhaus.
Foto: Gundekar-Werk
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KWS Regensburg: Investition in neue Spezialimmobilien
Geschäftsbericht vorgestellt - Steigerung der Bilanzsumme

Das Katholische Wohnungsbau- und 
Siedlungswerk (KWS) der Diözese Re-
gensburg hat seinen Geschäftsbericht 
für das Vorjahr veröffentlicht.  Demnach 
konnte das Unternehmen während der 
Wirtschafts- und Finanzkrise Umsatz 
und Gewinn kontinuierlich steigern und 
weiter in neue Spezialimmobilien inves-
tieren.

Der stellvertretende Aufsichtsrats-
vorsitzende, Domdekan und bischöfli-
cher Finanzdirektor Prälat Robert Hütt-
ner, betonte, dass mit der sinnvollen 
Neuausrichtung vom Versorger mit ein-
fachen Wohnungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg hin zum Anbieter komplexer 
Wohndienstleistungen insbesondere für 
Studierende, Familien und Senioren 
eine solide Basis für die Zukunft ge-
schaffen worden sei. Der Aufsichtsrat 
stimmte zu, etwa drei Dutzend weitere 
Wohneinheiten im Bereich des „Betreu-
ten Wohnens“ zu errichten.

Das kirchliche Unternehmen hatte 
zum Jahreswechsel einen eigenen Be-
stand von 398 Wohnungen (weitere 65 
werden dieses Jahr fertig gestellt), 394 
Studentenwohnheimplätzen und drei 
gewerblichen Einheiten. Zudem verwal-
tete das KWS für Dritte 433 Mietwoh-
nungen, 22 Studentenwohnheimplätze 
sowie 40 gewerbliche und sonstige Ein-
heiten. Zudem wurden zahlreiche 
Baumaßnahmen für caritative und sons-
tige kirchliche Auftraggeber abgewi-
ckelt. „Durch das Angebot der techni-
schen und wirtschaftlichen Vollbetreu-
ung und der Projektsteuerung war eine 
gute Auslastung gegeben“, heißt es im 

Rückblick. Derzeit kümmert sich das 
KWS in diesem Bereich um 14 Projekte 
mit einem Volumen von ungefähr 44 
Mio. Euro. Dazu gehören beispielsweise 
die Sanierung der Glasfenster in der 
Päpstlichen Basilika „St. Jakob“ in 
Straubing, der Umbau und die Erweite-
rung der Marienschulen in Regensburg, 
der Neubau einer Grundschule und 
einer Turnhalle für die Regensburger 
Domspatzen sowie der Neubau einer 
Kinderkrippe in Wörth an der Donau.

Es gelang dem KWS, das Haus „All-
meind“ in Regensburg-Burgweinting als 
erste Oberpfälzer MehrGenerationen-
Wohnanlage mit 32 Wohnungen seiner 
Bestimmung zu übergeben. Weitere 33 
familienfreundliche und energieeffizien-
te Wohnungen wurden in der Regen-
sburger Merkurstraße errichtet. Noch-
mals 20 Wohnungen mit ambulanten 
und hauswirtschaftlichen Dienstleistun-
gen werden im Herbst in Regenstauf 
fertig. Die Bilanzsumme wuchs von 
2008 auf 2009 um rund 5 Mio. Euro auf 
nun 49 Mio. Euro. Insgesamt werde aus 
Sicht der Geschäftsführung des Unter-
nehmens erwartet, dass sich die wirt-
schaftliche Lage des KWS nach wie vor 
positiv entwickele.■

Autor: KWS/KSD

Auf ein gutes Geschäftsjahr 2009 
blickt das St. Bruno-Werk zurück. „Wir 
sind solide aufgestellt, haben die energe-
tische Sanierung unseres Wohnungsbe-
standes vorangetrieben und konnten 
aufgrund der günstigen Zinsentwicklung 
unsere Finanzlage weiter optimieren“, 
sagte Vorstand Siegfried Issig bei der 
Vertreterversammlung 2010. Aufsichtsrat 
Dr. Jürgen Lenssen wurde für weitere 
vier Jahre in den Aufsichtsrat gewählt, 
Vorstand Jürgen Schädel gibt auf eigenen 
Wunsch seine Vorstandstätigkeit auf. Als 
neuen geschäftsführenden Vorstand be-
rief der Aufsichtsrat den bisherigen Pro-
kuristen Frank Hermann. 

Das St. Bruno-Werk verwaltet derzeit 
2.672 eigene und 542 fremde Wohnun-
gen in der Diözese Würzburg. Die weitere 
Qualitätsverbesserung der Wohnungen 
werde angestrebt. Wo möglich sollen 
Aufzüge und Balkone nachgerüstet wer-
den. Im Jahr 2009 investierte die St. Bru-
no-Werk rund 5,5 Mio. Euro in ihren 
Bestand, im Jahr 2010 sollen es knapp 6 
Mio. sein. Die stabile Finanzlage der Ge-
nossenschaft habe den Mitgliedern für 
das Jahr 2009 vier Prozent Dividende 
ermöglicht.■

Autor: St. Bruno-Werk/KSD

St. Bruno-Werk eG

Rotkreuzstraße 2a
97080 Würzburg
Telefon: +49 931 309 83 0
E-Mail:
info@bruno-werk.de
Internet:
www.bruno-werk.de

St. Bruno-Werk: Versammlung

Katholisches Wohnungsbau- und
Siedlungswerk der Diözese
Regensburg GmbH

Großprüfening 7
93049 Regensburg
Telefon: +49 941 396 08 0
E-Mail: kws@kws-regensburg.de
Internet: www.kws-regensburg.de
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Siedlungswerk Baden e.V.: Arbeitstagung in Müllheim
Modernisierungs-/Bautätigkeit - Standardisierte Verfahren für technische Lössungen

Das Siedlungswerk Baden e.V., der 
Zusammenschluss von 24 ehemals kirch-
lich gegründeten Baugenossenschaften in 
der Erzdiözese Freiburg, besuchte im 
Rahmen einer Arbeitstagung am 14. und 
15. September Müllheim und das Mark-
gräflerland. Die interessierten Teilnehmer 
der Veranstaltung informierten sich über 
die umfangreichen Aktivitäten der Bauge-
nossenschaft Familienheim Markgräfler-
land im Bereich der Neubau- und Moder-
nisierungstätigkeit.

Der Vorstandsvorsitzende Klaus Schul-
te berichtete über die organisatorische 
und finanzwirtschaftliche Umsetzung der 
P lanungen 
und erläuterte 
anhand von 
Schaubildern 
die Fortschrit-
te in den ver-
gangenen fünf 
Jahren. Es 
wurde deut-
lich, dass die 
umfangreiche 
Modernisie-
rungs- und 
Bautätigkeit nur dann erfolgreich bewältigt 
werden kann, wenn die komplexe Thema-
tik von umfassenden organisatorischen 
und betriebswirtschaftlichen Verbesserun-
gen begleitet wird, die alle Betriebsberei-
che einschließt. Rainer Gärtner, bauleiten-
der Architekt der Baugenossenschaft, refe-
rierte über technische und ästhetische 
Aspekte der genossenschaftlichen Bautä-
tigkeit. Insbesondere seine Ausführungen 

dazu, wie die Baugenossenschaft standar-
disierte Verfahren anwendet und hier-
durch technische Lösungen kostengünstig 
realisiert, fanden bei der Zuhörerschaft 
Interesse. Die Vorstände und Techniker 
zeigten sich im Rahmen einer Rundfahrt 
durch die genossenschaftli-
chen Wohnungsbestände in 
Müllheim, Heitersheim und 
Neuenburg vom Umfang und 
der Qualität der Leistung des 
Unternehmens beeindruckt.

Der Vorstandsvorsitzende 
des Siedlungswerkes, Klaus 
Merkle, machte in seinem 
Resumée zur Tagung deut-
lich, dass seine bereits im Vorfeld der Ta-
gung hohen Erwartungen an die Qualität 

der geleisteten Arbeit im 
Markgräflerland übertroffen 
wurden. In großer Offenheit 
habe die Baugenossenschaft 
Familienheim Einblick ge-
währt und Wege aufgewie-
sen, wie die Herausforde-
rungen der Zeit an die Woh-
nungswirtschaft bewältigt 
werden können. Merkle 
dankte dem Vorstand der 
Baugenossenschaft .■

Autor: SW Baden/KSD

Das Bischof-Ketteler-Haus in Hamburg-
Schnelsen wird als Altenpflegeheim neu er-
richtet. Bauherr des Ersatzneubaus ist die 
Aachener Grundvermögen Kapitalanlagege-
sellschaft mbH. 1950 wurde der älteste Teil 

des Hauses errichtet, 
1980 ein weiterer Teil 
angebaut. Zum jetzt 
durchgeführten Neubau 
gab es vorher nur noch 
die Alternative der 
Schließung. Insgesamt 
13 Mio. Euro kostet die 
Baumaßnahme. Im 
Sommer 2009 wurde 

ein Teil des Altenpflegeheimes abgerissen – 
nach dem Umzug der Bewohner in den Neu-
bau folgt der Abriss des zweiten Teils. Das 
Ketteler-Haus wird seinen Bewohnern 
Wohngemeinschaften bieten - auch im statio-
nären Bereich. Damit weicht der Neubau 
auch baulich von anderen Altenpflegeheimen 
ab. 123 Einzel- und drei Doppelzimmer sind 
geplant. Auf drei Ebenen werden elf Wohn-
gruppen mit je zwölf Bewohnern entstehen. 
Das Gebäude wird mit drei Treppenhäusern 
und zwei Aufzügen erschlossen. Betrieben 
wird es von der Caritas Hamburg GmbH. 
Ende 2011 soll der Neubau fertiggestellt 
werden.■          Autor: Aachener Grund/KSD

Aachener Grundvermögen
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Wörthstraße 32
50668 Köln
Telefon: +49 221 77 204 0
E-Mail: info@aachener-grund.de
Internet: www.aachener-grund.de

Aachener Grund: Ersatzneubau

Siedlungswerk Baden e.V.

Karlstraße 8
76133 Karlsruhe
Telefon: +49 721 212 12
E-Mail: 
info@siedlungswerk-baden-ev.de
Internet:
www.siedlungswerk-baden-ev.de

Teilnehmer der Tagung, u.a. in der 1. Reihe 
v.l.: Klaus Merkle, Vorstandsvorsitzender 
Siedlungswerk Baden e.V. und Klaus Schul-
te, Geschäftsführender Vorstand Familien-
heim Markgräflerland eG.       Foto: SW Baden

Weihbischof Hans-Jochen Jaschke 
und Georg Heinze (Geschäftsführer 
Aachener Grund) bei der Grundstein-
legung.       Foto: Aachener Grund
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Termine

Bischof Dr. Konrad Zdarsa hat 
den bisherigen Generalvikar des Bistums 
Görlitz, Prälat Hubertus Zomack, zu 
seinem Ständigen Vertreter ernannt. Die 
Ernennung eines Ständigen Vertreters 
wurde nach dem Kirchenrecht notwen-
dig, da das Amt des Generalvikars durch 
die Berufung Bischofs Zdarsa nach 
Augsburg erloschen ist.

Dr. Klaus Schraudner ist vom 
Aufsichtsrat der Pax-Bank in Köln zum 
Mitglied des Vorstands bestellt worden. 
Seit 01. August 2010 verstärkt Schraud-
ner neben den Vorstandsmitgliedern Dr. 
Christoph Berndorff und Gerd Greven 
den Vorstand der Pax-Bank.

Dr. Hans-Peter Fischer wird neuer 
Rektor am Campo Santo Teutonico und 
dem Deutschen Kolleg im Vatikan. Er folgt 
dem Aachener Priester und Kirchenhisto-
riker Prälat Prof. Dr. Erwin Gatz, der die-
se Aufgabe 1975 übernommen hatte.

Isidor Vollnhals hat sein Amt als neu-
er Generalvikar des Bistums Eichstätt ange-
treten. Bischof Hanke hatte den früheren 
Ingolstädter Münsterpfarrer als Nachfolger 
des in den Ruhestand getretenen Johann 
Limbacher zum Generalvikar ernannt.

Dr. Peter Runkel. Ministerialdirek-
tor a. D., leitet ab August 2010 kommissa-
risch das ifs Institut für Städtebau, Woh-
nungswirtschaft und Bausparwesen in 
Berlin. Runkel tritt die Nachfolge des 
verstorbenen Dr. Stefan Jokl an.

Wolfgang Pax, bisher Limburger 
Domkapitular und Dompfarrer, übernahm 
am 15. August die Leitung des Katholischen 
Büros Hessen.

Raimund Beck, Pfarrer in Eisenach 
und Dechant des Dekanats Meiningen, 
trat zum 1. September sein Amt als neuer 
Generalvikar des Bistums Erfurt an.

Personalia

Hans Dangelmaier, langjäh-
riges geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied und Eh-
renmitglied des Vorstandes 

der Familienheim Freiburg Baugenos-
senschaft eG, verstarb 82-jährig am 22. 
August 2010. Dangelmaier führte die 
Familienheim Freiburg eG auf einem 
erfolgreichen Pfad und hatte stets ein 
Gespür für gesamtwirtschaftliche und 
wohnungspolitische Entwicklungen. 
Dies machte ihn zu einem geschätzten 
Partner des KSD. Der KSD gedenkt sei-
ner mit Hochachtung.■          Autor: KSD

Nachrufe

Rudolf Spiegel, langjähriger Mitar-
beiter des KSD, ist am 16. September 
2010 im Alter von 70 Jahren verstorben. 
Spiegel war für die Öffentlichkeitsarbeit 
des Verbandes zuständig und verantwor-
tete die Herausgabe der Verbandszeit-
schrift "Bauen und Siedeln". Zudem 
pflegte er den Kontakt zu Vertretern der 
Medien. Der Verband ist Spiegel zu gro-
ßem Dank verpflichtet. Wir gedenken 
seiner mit Hochachtung.■                Autor: KSD
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Buchrezens ionen

VOB 2009 IKT-Kompendium 2010Wohnen für Bedürftige

In der Vergabe- und Vertragsord-
nung für Bauleistungen (VOB) sind 
Bestimmungen für die Vergabe von 
Bauaufträgen öffentlicher Auftragge-
ber sowie Vertragsbedingungen für 
die Ausführung von Bauleistungen 
geregelt. Bei der VOB/A Ausgabe 2009 
wurden Änderungen gegenüber der 
Ausgabe 2006 vorgenommen. Es er-
folgte eine Überarbeitung und termi-
nologische Angleichung der Vergabe- 
und Vertragsordnungen VOB/A, VOL/A 
und VOF. Eine wesentliche Änderung 
der VOB/A ist der Wegfall der Ab-
schnitte 3 und 4. Mit der komplett 
aktualisierten Ausgabe VOB 2009 
werden die Änderungen in Teil A 
(DIN 1960), Teil B (DIN 1961) sowie 
Teil C (ATV DIN 18299 – ATV DIN 
18459) gültig. In Teil C wurden ein-
schließlich der übergreifend anzu-
wendenden ATV DIN 18299 („Allge-
meine Regelungen für Bauarbeiten 
jeder Art“) 19 ATV fachtechnisch und 
36 ATV redaktionell überarbeitet. 
Zudem wurden in allen 62 ATV von 
VOB/C die Verweise auf VOB/A, VOB/
B und VOB/C aktualisiert.

DIN e.V. (Hrsg.):
VOB 2009 - Gesamtausgabe. Das 
Original von Beuth,
2010, 890 S., Beuth-Verlag,
ISBN 978-3-410-612-322.

Hilfebedürftig ist, wer seinen Le-
bensunterhalt und den seiner Ange-
hörigen, die mit ihm in einer Bedarfs-
gemeinschaft leben, mit seinen Mit-
teln und Kräften nicht in vollem Um-
fang aufbringen kann. Als erwerbsfä-
hig gelten dabei Personen zwischen 
15 und 65 Jahren, die unter den Be-
dingungen des Arbeitsmarktes min-
destens drei Stunden pro Tag arbeiten 
können. Die meisten älteren Men-
schen können nicht mehr arbeiten, 
wollen aber trotz zunehmender 
Schwierigkeiten im Alltag in ihrer 
vertrauten Umgebung wohnen. Quar-
tiersbezogene Wohnformen und ein 
funktionierendes Gemeinwesen erhal-
ten die Eigenständigkeit und ermögli-
chen den Verbleib in der vertrauten 
Umgebung; sie bieten zudem eine 
Alternative zu stationären Einrichtun-
gen und professioneller Betreuung. 
Entlang einer Vision und anhand un-
tersuchter Beispiele werden Konzept-
bausteine dafür aufgezeigt, wie ältere 
Menschen und Hilfebedürftige mög-
lichst bis zum Tod in ihrer gewohnten 
Umgebung verbleiben können. 

Jutta Kirchhoff, Bernd Jacobs:
Wohnformen
für Hilfebedürftige
2010, 121 S., Fraunhofer IRB Verlag, 
ISBN 978-3-8167-8222-3.

Deutschland nimmt in Europa 
einen führenden Platz in der Informa-
tions- und Kommunikationstechnolo-
gie ein. Das erstmals veröffentlichte 
ITK-Kompendium 2010 informiert 
fundiert über Branchentrends sowie 
richtungsweisende technologische 
Entwicklungen und Managementstra-
tegien. Es erläutert, an welchen Inno-
vationen Forschung und Wissenschaft 
arbeiten, welche Lösungen die Anbie-
ter bereithalten, wie Analysten und 
Verbände das Potential der Branche 
einschätzen und mit welchen Initiati-
ven die Politik die digitale Zukunft der 
Märkte in Deutschland und Europa 
vorantreibt. Im Serviceteil des Jahr-
buches präsentieren sich ITK-Anbieter 
mit ihrem Portfolio. Grundlegende 
Angaben zu jedem Unternehmen und 
dem Produkt- und Dienstleistungsan-
gebot geben einen schnellen und aus-
sagekräftigen Überblick. Themen-
spektrum u.a.: IT- und Telekommu-
nikationsmarkt in Deutschland und 
Europa, Business Process Manage-
ment (BPM), Enterprise Architecture 
Management (EAM).

Marlene Neudörffer (Hrsg.):
IKT-Kompendium 2010. Exper-
tenwissen, Trends und Lösungen,
2010, 328 S., FAZ-Institut,
ISBN 978-3-89981-7317.

Grundlagen- und
Nachschlagewerk
für die Bauvergabe
in Deutschland

Konzeptbausteine
für das Wohnen
in der vertrauten
Umgebung

Aktuelle
Lösungen und
Vorstellung von 
IKT-Anbietern mit 
ihrem Portfolio


